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VORWORT

„Ichkannfreilichnichtsagen,obesbesser
werdenwird,wennesanderswird;aberso-
vielkannichsagen:Esmussanderswerden,
wennesgutwerdensoll.“

Georg Christoph Lichtenberg
1742–1799

Ichweißnicht,obGeorgChristophLichten-
bergbereitsim18.JahrhunderteineVisionda-
vonhatte,wieunsereheutigeLehr-undLern-
kulturinvielenFällenaussieht.Feststehtaber,
dassseineAussagegegenwärtigwahrscheinlich
mehrdennjezutrifft.SoprägengroßeVerände-
rungenunserheutigesLeben,unddasTempo
dieserVeränderungennimmtdeutlichzu.Ein
statischesSchulsystempasstdanichtmehrin
diesedynamischeWelt.DieSchulemussre-
agieren.Hinzukommt,dasssichdieRahmen-
bedingungenfürSchuleundUnterrichtgra-
vierendveränderthaben.Wirtreffenheuteauf
eineJugend,dievollkommenandereSoziali-
sierungshintergründehatalsvorhergehende
Generationen.EinedurchwegveränderteMe-
dienlandschafthatzusätzlichdasVerhaltenvie-
lerjungerMenschengeprägt.Einindiesem
Zusammenhang immerwiederauftauchender
BegriffheißtHeterogenität.Wennmandiese
HeterogenitätnichtalsProblem,sondernals
Chancebegreift,ummitverändertenStrategi-
endasLernenneuzugestalten,hatmaneine
realeChance,jungeMenschenfürdasLernen
zumotivierenbzw.neuzumotivieren.Eineso
veränderteStrategieverlangtabernacheiner
verändertenLehr-undLernkulturindenSchu-
len.IndieserLernkulturstehtderLernendeals
MenschimMittelpunkt,undderUnterrichtbzw.
dieLernaufgabenwerdenandenindividuellen
BedürfnisseneinesLernendenausgerichtet.
DasLernenwirddabeisoangelegt,dasseser-
folgreichist.ErfolgreichesLernenbildetdieBa-

sisfüreinenotwendigeHaltungfüreinlebens-
langesLernen.Neugier,LustundErfolgbeim
LernenbildenalsodieEckpfeilerfürdiesespä-
dagogischeKonzept.DerLernprofiineinersol-
chenKonstellationistderLernende,derdurch
dieLernbegleiter(LehrerinnenundLehrer)auf
seinenpersönlichenLernwegengestärktund
zumErfolggeführtwird.DieLehrerinnenund
LehrerspielenindiesemKonzeptimmernoch
einezentraleRolle.Dabeistehtabernichtnur
ihrWissenimVordergrund,sondernvorallen
DingenihrHandelnundihreHaltungzumBe-
rufundzudenMenschen,diesieindenjewei-
ligenLernprozessenbegleiten.DieseRolleder
LehrerinnenundLehrerkommteinemPara-
digmenwechselgleichundverändertdieKul-
tureinerSchuledramatisch.Fundamentalfür
dieUmsetzungsolcherKonzeptesinddabei
echteTeamstrukturen.Siesindderwichtigste
EntwicklungsbausteinfüralleVeränderungen
inderSchule.EinzelneLehrerinnenundLeh-
rerkönnensolchgravierendeVeränderungen
inderSchulenichtumsetzen.Begleitetwer-
denmüssendieseVeränderungendurchent-
sprechendeFortbildungenderKolleginnen
undKollegen.Hinzukommt,dassderobenbe-
schriebeneProzessderRollenveränderungZeit,
VertrauenundvielGeduldbraucht.Hiersind
besondersdieSchulleitungengefordert,diedie
RahmenbedingungenfüreineneueSchulkul-
turschaffenundunterstützenmüssen.Indie-
senLernprozesshateineSchule,diesichals
einHausdesLernensversteht,alleBeteiligten
einzubinden.NebenRollenveränderungmuss
esauchzuverändertenZeitstrukturendesUn-
terrichtskommen.Diezurzeithäufiganzutref-
fendeZeittaktungdurchdenStundenplanbei-
spielsweiseistgenausozuüberdenkenwiedie
OrganisationderUnterrichtsfächeralssolche.
Häufigbleibtinderheutevorrangiganzutref-
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fendenUnterrichtsstrukturzuwenigZeit,Auf-
gabenvollständigzuerledigenbzw.zulösen.
DadurchwerdenLernprozesseunterbrochen,
undunterschiedlicheLerngeschwindigkeiten
derLernendenbleibenunberücksichtigt.Die
FolgesindFrustrationundDemotivationauf
SeitenderLernenden.GanzheitlicheAufga-
benstellungenundeineübergreifendeUnter-
richtsorganisationkönneneinelogischeFol-
gesolcherVeränderungensein,indenensich
dieLernendendieZeitfürihreLernfortschrit-
teselbsteinteilen.DabeiunterliegtdasLernen
nichtetwaderBeliebigkeit,vielmehrsindmit
jedemLernendenZielvereinbarungenzutref-
fen,wannwelcheLernproduktedemLehrer-
teamzurBegutachtungzurVerfügungstehen.
InFachgesprächenmitdenLernendenkann
derLernerfolggemeinsammitdenLehrerin-
nenundLehrernreflektiertwerden.

IndemhiervorliegendenHandbuchhaben
KolleginnenundKollegenderOskar-von-Mil-
ler-SchuleinKasselihreErfahrungenundDo-
kumentegebündelt,diesieimProzesshinzu

einerverändertenLehr-undLernkulturimUn-
terrichterstellthaben,undstellendieseeiner
breitenÖffentlichkeitzurVerfügung.Eshan-
deltsichdabeinichtetwaumRezepte,sondern
vielmehrumIdeenundAnregungen,dieals
eingelungenesBeispielhinzudenobenbe-
schriebenenVeränderungsprozessenzuver-
stehensind.JedeSchulemussihreeigenen
WegefindenunddieeigenenProzessemög-
lichstvollständigdurchlaufen,umerfolgreich
seinzukönnen.

MeinbesondererDankgiltandieserStellemei-
nenKollegenDr.DietmarJohlenundHeinz-
DieterHirth,diediewesentlichenTeilederBro-
schüreerstellthaben.Ichdankeaußerdemallen
amProzessbeteiligtenKolleginnenundKolle-
genfürihrEngagementundihreBereitschaft,
ihreerstelltenUnterlagenundgesammelten
ErfahrungenfürandereinteressierteKollegin-
nenundKollegenzurVerfügungzustellen.

Wilfried Dülfer

LeiterdesHandlungsfeldes1–UnterrichtsentwicklungimModellprojekt„Selbstverantwortung
plus“undstellvertretenderSchulleiterderOskar-von-Miller-Schule,Kassel
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1. EINLEITUNG

„Mut,dasistganzsicher,gehörtamnotwen-
digstenvonallenmenschlichenEigenschaf-
tenzumGlück.“

Johann Heinrich Pestalozzi
1746–1827

Lernengelingtdannbesondersgut,wennein
LernenderseineeigenenZieleverfolgtund
beimLernenErfolgserlebnissehat.Mitdem
indiesemHandbuchvorgestelltenLernschritt-
konzeptwirdeinemLernendendieMöglichkeit
eröffnet,anderAuswahlderUnterrichtsinhal-
teaktivmitzuwirkenundmitseinemindividu-
ellenLerntempozulernen.JederLernendeer-
hältdamitdenFreiraum,seinenindividuellen
Lernwegbeschreitenzukönnen.Vordiesem
HintergrundistdasLernschrittkonzeptmitall
seinenAusprägungenvomeinzelnenLernen-
denhergedacht.

AufdiesemindividuellenLernwegkanneinLer-
nenderz.B.inAbsprachemitseinerLehrkraft
Inhaltevorziehen,diefürseinenArbeitsalltag
imAusbildungsbetriebvonbesondererBe-
deutungoderfürihnpersönlichvonInteres-
sesind.DabeiwählterseinArbeitspensum
so,dasserseineAufgabenmitErfolgbewälti-
genkann.NurunterdiesenVoraussetzungen
kanneszueinergrundlegendenNeuausrich-
tungvonUnterrichtkommen.

ImHandbuchsolleinerseitsderStandvorge-
stelltwerden,derimRahmendesModellpro-
jekts„Selbstverantwortungplus“imHandlungs-
feld1„Unterrichtsentwicklung“erreichtwurde,
undandererseitsInteressiertenerläutertwer-
den,wieeineigenerZugangzueinerNeuen
Lernkulturgefundenwerdenkann.

Mit diesem Handbuch werden die folgenden 
Ziele verfolgt:

■ InteressierteLehrkräftekönnensichüber
dieimRahmendesModellprojekts„Selbst-
verantwortungplus“anderOskar-von-Mil-
ler-SchuleerarbeitetenUnterrichtskonzep-
teinformierenundsichmitihnenkritisch
auseinandersetzen.

■ InteressiertenSchulensollmitdemLern-
schrittkonzepteingangbarerWegaufge-
zeigtwerden,umindieIndividualisierung
vonLernprozesseneinzusteigen.

■ EinLernenderkannsichüberdasUnter-
richtskonzeptinformierenundEinzelhei-
tengegebenenfallsnachlesen.

■ EinLernender,derspäterzueinerKlasse
hinzustößt,findethierdiewesentlichenIn-
formationenzumUnterrichtskonzept.

■ DemLernendenwerdendieindiesemKon-
textverwendetenBegriffeerläutert.

■ DemLernendenwerdenVorschlägeund
Anregungenunterbreitet,wieerseinen
Lernprozessselbstreflektiertundwieer
sichZeitselbsteinteilt.

■ EinLernenderkannnachlesen,welcheEr-
wartungenanihngestelltwerden.

■ EineLehrkraft,dieneuandieSchulekommt
oderdieneuineinLehrerteameinsteigt,
kannsichüberdasUnterrichtskonzeptum-
fassendinformieren.

DasHandbuchwurdeursprünglichfürdieje-
nigenLehrkräftegeschrieben,diedasLern-
schrittkonzeptgemeinsamimTeamentwickelt
haben,umsodenjeweiligerreichtenArbeits-
standundgemeinsameVereinbarungenzudo-
kumentieren.ZudemsollteLehrkräften,dieneu
indasTeamhinzukamen,derEinstiegerleich-
tertwerden.DadasLernschrittkonzeptvonAn-
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fangandenLernendenimMittelpunktderUn-
terrichtsentwicklungsah,solltedasHandbuch
auchLernendenzugänglichseinundfürsie
verständlichsein.AusdiesemGrundwurden
inihmauchVereinbarungenzwischenLehren-
denundLernendenfestgehalten.

IndiesemSinnestelltdasvorliegendeKonzept
denArbeitsstandeinerEntwicklungdar,die
nichtalsabgeschlossengeltenkann.Sowur-
dedasHandbuchumzusätzlicheAnregungen
undBegründungenerweitert,dieLehrkräften,
TeamsundSchulenhelfensollen,sichaufden
WegineineveränderteLernkulturzumachen.
DasLernschrittkonzeptistdabeiunserzentra-
lerVorschlag,dieserfolgreichzutun.

NebendenLehrkräftensindnatürlichauchdie
Lernendenherzlicheingeladen,anderWei-
terentwicklungaktivteilzunehmenundauch
damitVerantwortungfürihrenLernprozesszu
übernehmen.

ImJahr2007habendieLehrkräftederBerufs-
fachschuleinderFachrichtungElektrotechnik
undimJahr2008dieLehrkräftederHöheren
BerufsfachschulefürInformationstechnikdieIn-
dividualisierungvonLernprozessenbegonnen.
SpäterwurdenTeiledieserFassungdesLern-
schrittkonzeptsweiterentwickeltundzunächst
punktuellinderFachschulefürTechnikerprobt.

MitdemLernschrittkonzeptkonntedieUnter-
richtsentwicklunginderHöherenBerufsfach-
schulefürInformationsverarbeitungkonsequent
fortgesetztundaufdieIT-Berufeausgedehnt
werden.

Die Bedeutung der IHK-Prüfung

EingutesBestehenderZwischen-undAb-
schlussprüfungenderIHKisteinzentralesZiel
derAusbildungimBetriebundinderSchule.

DieErreichungdiesesZielswirddurchdasin
diesemHandbuchvorgestellteUnterrichtskon-
zeptberücksichtigtundunterstützt.DasBe-
schreitenindividuellerLernwegeinderSchule
fördertallerdingsauchKompetenzen,dieweit
überdieAnforderungenderzentralenPrüfung
durchdieIHKhinausgehen.

EswäreeinFehler,vonderBerufsschuleaus-
schließlichdieVorbereitungaufIHK-Prüfungen
zuerwarten.IhrBildungsauftragistdeutlichum-
fassenderundverlangtu.a.,aufdenBerufin
seinerganzenBreitevorzubereitenundauch
solcheKompetenzenzuvermitteln,dieinden
IHK-Prüfungen,z.B.imschriftlichenTeilderIHK-
Abschlussprüfung,nichterfasstwerden.

Die Individualisierung von Lernprozessen stärkt 
die Zusammenarbeit der Lernenden

DasLernschrittkonzeptdenktUnterrichtvom
einzelnenLernendenher.ImHandbuchwird
gezeigt,aufwelcheGesprächsanlässeundviel-
fältigenInteraktionsgelegenheitendasLern-
schrittkonzeptdieLernendenhinführtunddass
dieIndividualisierungderLernprozessesoge-
radezurentscheidendenTriebfederfürKom-
munikationundZusammenarbeitderLernen-
denuntereinanderwird.

Was dieses Handbuch für sich in Anspruch 
nimmt

DasLernschrittkonzeptistgewissnureinWeg
ineineveränderteLernkultur.Andernortskön-
nensicherlichweitereWegegefundenwerden.
EinekritischeAuseinandersetzungmitdemIn-
haltdesHandbuchskannanzweiStellenerfol-
gen.Eskanndiskutiertwerden,

1. obdieverfolgtenZielealserstrebenswert

angesehenwerden,und
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2. obdiegewähltenMaßnahmenundSet-
zungenimLernschrittkonzeptzudenver-
folgtenZielenpassenundhelfen,sieer-
folgreichzuerreichen.

EineMaßnahmeoderSetzungistdaherim-
merimZusammenhangmitdemjeweiligen
Zielzusehen;sichmitihnenauseinanderzu-
setzenmussdaherimmerberücksichtigen,
welcheZielebeiabweichendenAuffassungen
verfolgtwerden.

Das Lernschrittkonzept in einem Bild

Abb.1.1zeigtzahlreicheLernaktivitäten,wiesie
dasUnternehmenMicrosoftfürwünschenswert
undzeitgemäßhält[Elan10].Diedortbildlich
dargestelltenAktivitätenfindensichauchim
Lernschrittkonzeptwieder.Gutzuerkennenist,
wieoffeneRaumstrukturenundUnterrichtskon-
zepte,dieaufZusammenarbeitundKommu-
nikationsetzen,sichgegenseitigunterstützen.

InTab.1.1sindeinigeLernaktivitätengenannt,
dieermöglichtundgefördertwerdensollen.

Abbildung1.1 VielfaltvongemeinsamenLernaktivitäteninoffenenRaumstrukturen
(QuelledesBildes:[Elan10]Seite11-13©Microsoft)
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Zugang zum Handbuch

ZurVorbereitungaufdieLektürediesesHand-
buchs isteshilfreich, Ihrengegenwärtigen
StandpunktzumThemaLernkulturzuverschrift-
lichen.

IndernachstehendenTabelle(Tab.1.2)wer-
deneinigeErschließungsfragenundAnregun-
genzueinersolchenSelbstverortunggenannt.

Tabelle1.1 VielfaltvongemeinsamenLernaktivitäteninoffenenRaumstrukturenin
AnlehnunganAbb.1.1

Buchstabe Lernaktivität

A BeiGruppenarbeitwerdenDokumenteimOnline-Office(z.B.Microsoft Liveoder
Google Docs)gemeinsambearbeitet.DieBearbeitungkannauchnachdemUnter-
richtfortgesetztwerden.

B MitHeadsetundWebcamnehmenLernendeKontaktzuLernendenz.B.ananderen
SchulenoderimBetriebauf.

C WenneineLehrkraftkrankistoderaneinerFortbildungteilnimmt,kannsieMaterial
bereitstellen.

D DurchdasLernmanagementsystemundweitereWeb2.0-WerkzeugefindetLernen
überallstatt.EinLernenderentscheidetselbst,wannundwoerlernt.

E WennsicheinLernenderInhalteselbsterarbeitethat,prüftermitSelbsttests,ober
dieInhaltebeherrscht.

F FehlteinLernenderwegenKrankheit,soverfolgterüberverschiedeneKommunika-
tionswerkzeuge(Skype,Videokonferenzsoftware,...)denUnterrichtundstelltbeiBe-
darfFragen,soweitesihmmöglichist.DieLernaufgabenundInfomaterialiensindoh-
nehininderLernplattformvonüberallabrufbar.

G Angroßflächigen,berührungsempfindlichenMonitorenbearbeitenmehrereLernende
gemeinsamAufgaben.DasistimMomentallerdingsnurimLaborstatuszurealisieren.

H InsozialenNetzwerkenwerdenThemengemeinsampräsentiertunddiskutiert.

I ImDialogmitBetriebenundElternwirdeinbestmöglicherLernfortschritterreicht.

J DieIT-InfrastrukturermöglichtdieVernetzungdervorhandenenHardwareundstellt
dieVerbindungzumInternether.

K IndenInputbereichendiskutierenLernendeAufgabengemeinsamundholensichbei
denLehrkräftenInput.
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Tabelle1.2 ErschließungsfragenzurSelbstverortungalsEinstiegindieThematikdieses
Handbuchs

FormulierenSieIhrMenschenbild:

(Hilfe:SehenSiesichz.B.zudiesemThemaYouTube-VideosvonJean-PolMartinan.)

FormulierenSie,wasSieunter

 selbstorganisiertemLernen,

 selbstgesteuertemLernen,

 kompetenzorientiertemLernen

 und/oderindividualisiertemLernenverstehen.
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FormulierenSieIndikatoren,andenenSieinderSchuleerkennen,dass

 selbstorganisiert,

 selbstgesteuert,

 kompetenzorientiert

 und/oderindividualisiertgelerntwird.

ErstellenSieeinenBeobachtungsbogen,mitdemSiediezuvorgenanntenIndikatorenbeiUn-
terrichtshospitationenfesthaltenundnäherbeschreibenkönnen.

(Bitteerstellen,wennSieeinenBesuchaneinerSchuleplanen,dienacheinerneuenLernkul-
turunterrichtet.)

ErstellenSiezudenerstendreiPunkteneinPoster,dasIhrePositionsbestimmungbildlichzu-
sammenfasst.HierzukönnenSiez.B.mitderMethode„VisualFacilitating“arbeiten.

(EinBeispielistz.B.imBlogderAbteilungInformationstechnikderOskar-von-Miller-Schule
unterhttp://www.lernen20.de/abt2/wp/?p=669angegeben.)



14

EINLEITUNG

fügenSieIhreVisualisierunghierein

ErstellenSieeinenPodcast,indemSiedieerstendreiPunkteaufgreifenunderläutern.

DiefolgendenPunktesindwichtigfürdenZu-
gangzueinerneuenLehr-undLernkulturim
AllgemeinenundzumLernschrittkonzeptim
Besonderen.DaabereinetiefergehendeAus-
einandersetzungdenRahmendesHandbuchs
überschreitenwürde,werdensiehiernurkurz
angerissen,umwesentlicheBezügeanzudeu-
ten.

Abgrenzung des Lernmanagementsystems  
vom E-Portfoliosystem

EinklaresBenennenvonZielenundAbsichten
beiderWahlvonLernplattformenhilft,diese
sinnvollundlernwirksameinzusetzen.Grund-
sätzlichisthierzubeachten,dassdiejeweiligen

InhalteimmerimBesitzundunterderKontrol-
leihrerUrheberbleiben.Deswegenwerden
dieLernaufgabenindasLernmanagement-
system(hierMoodle)eingestellt,überdasdie
SchuleverfügtundeineKontrollfunktionüber-
nimmt.SchülerlösungenwerdenineinE-Port-
foliosystem(hierMahara)eingestellt, indem
dieLernendendarüberentscheiden,werZu-
gangzuwelchemInhaltfürwelcheZeiterhält
(s.Abb.1.2).

IndiesemZusammenhangsindsolcheDiens-
tebesondershilfreich,diedasVerlinkenvon
InhaltenerlaubenundübereineRechtever-
waltungverfügen.Abb.1.2listeteinigedieser
Diensteauf,diefürdenEinsatzimUnterricht
besondersgeeignetsind.
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Das Lernschrittkonzept mit Blick auf die Hat-
tie Studie

DieHattie-Studie(s.Abb.1.3)liefertwichtige
Befunde,wiesichderLernerfolgsignifikant
überdasNiveauvoninformellemLernenstei-
gernlässt.DiefolgendeAuflistungnenntei-
nigedieserAspekteinderReihenfolgeihrer
Wirksamkeit,diefürdenLernerfolgvonLern-
angebotenentscheidendist:

■ dieLehrkraftistzuversichtlich,dassihre
SchülerdiegesetztenZieleerreichen;

■ interaktiveVideomethode,indereinLer-
nendereinVideoproduziertz.B.zueinem
Thema,dasihmerklärtwurde;

■ AufgreifenvonbereitserstelltenProjek-
ten(worked examples)undderenFort-
entwicklung;

■ metakognitiveStrategienwerdeneinge-
setzt,diedenLernprozessreflektierenund
zuständigenAnpassungenführen;

■ PflegederSchüler-Lehrer-Beziehung;

Abbildung1.2 AbgrenzungdesLernmanagementsystems(hierMoodle)
vome-Portfoliosystem(hierMahara)
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■ reziprokesLernenundLehren,beidem
Schülerz.B.selbstLernangeboteerstellen;

■ mitformativerEvaluationklären,woeine
Lerngruppesteht.

Abbildung1.3 VisualisierungderKeynotevonMaxWoodtlianlässlichderMoodleMoot 2011zum
ThemaHattie-Studie„Visiblelearning:asynthesisofover800meta-analysesrelatingto
achievement“imBloglernmix.de(Screenshot)



17

EINLEITUNG

Medieneinsatz

NachwievorhabenMedienbeimLernenun-
terstützendenCharakter,derallerdingsvom
jeweiligenLernzielabhängt.ImGrundsatzgilt
auchhier,dassgutesLernenstetsdurchOffen-
heit,Kollaboration,PartizipationundMobilität
erreichtwird.

DieheutenochvielerortsvorherrschendeLern-
kulturlegtsichselbstBeschränkungenauf,die
auflängstüberwundeneRahmenbedingungen
zurückgehen,unddasauchimBlickaufdiever-
fügbarenMedien.

LehrkräftehaltenanvielenSetzungendestra-
ditionellenUnterrichtsfest,ohnesichbewusst
zumachen,dassdieseSetzungeninvielenFäl-
lenaufeineingeschränktesAngebotanMe-
dienzurückgehenundfürdasLernenkeinen
Wertansichhaben.HierschränkenLehrkräfte
unnötigihreWirkungsmöglichkeitenein.

ImanderenExtremwerdenneueMedienum
derneuenMedienWilleneingesetzt.Hierist
häufigkeinschlüssigerZusammenhangzwi-
schenMedieneinsatzundverfolgtenLernzie-
lenzuerkennen.

AusdiesemGrundwerdenimFolgendenZiele
undLernzieleaufgelistet,dieübereinensinn-
vollenMedieneinsatzentscheiden:

■ EinLernenderhatdieKontrolleüberden
vonihmerstelltenInhalt.

 Medien:E-Portfolio(z.B.Mahara)undCloud
Dienste(z.B.Google Docs, Prezi, YouTube, 
Audioboo, Creative Commons)

■ EinLernenderhatzujederZeitundvon
überallZugriffaufdieLernangeboteder
Schule.

 Medien:LMS(z.B.Moodle)

■ EinLernenderhatzujederZeitundvon
überallZugriffaufvonihmerstellteLern-
produkte,diefürihnbedeutsamsind.

 Medien:E-Portfolio(z.B.Mahara),Cloud
Storage(z.B.Dropbox)undCloudDiens-
te(z.B.Google Docs, Prezi, YouTube, Au-
dioboo, SlideShare)

■ EinLernenderdokumentiertundvisuali-
siertseinenLernprozess.

 Medien:Lerntagebuch(z.B.Twitter,Blog,
Moodle,Mahara,Mindmeister,CMaps)

■ EinLernendererstelltLernprodukteim
Team.

 Medien:E-Portfolio(z.B.Mahara),Cloud
Storage(z.B.Dropbox)undCloudDiens-
te(z.B.Google Docs, Prezi, YouTube, Au-
dioboo, Mindmeister, CMaps)

■ EinLernenderkoordiniertseineArbeitmit
anderenLernenden.

 Medien:Video-,AudiokonferenzundChat
(z.B.WebEx, Vitero, Skype, Teamspeak)

■ EinLernenderkannLernprodukteeiner
Communityzugänglichmachen.

 Medien:EinräumenvonNutzungsrechten
(z.B.mitCreative Commons)undEinstel-
lunginCloudDienste(z.B.Google Docs, 
Prezi, YouTube, Audioboo, Mindmeister, 
CMaps,Foren,Wikis)

■ EinLernenderkannsichbeiProblemen
miteinerLernaufgabeHilfeineinerCom-
munityholen.

 Medien:z.B.Foren,Wikis,Twitter

■ EinLernenderpflegteinNetzwerkbzw.
eineCommunity.

 Medien:z.B.Twitter, Facebook, Delicious
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■ EinLernenderbeachtetdieVorgabendes
Urheberrechts.

 Medien:Suchmaschinen,indenennachli-
zenziertenMediengesuchtwerdenkann
(z.B.Flickr, Creative Commons, Wikimedia)

Arbeitsvorhaben der Schulentwicklung vom 
zentralen Prozess der Unterrichtsentwicklung 
her denken und umsetzen

AnSchulenwerdenseitJahrenzahlreicheEnt-
wicklungsvorhabenherangetragen.Zuden
wichtigstenzählen:EtablierungvonProjekt-,
Prozess-undChangemanagement,regelmäßi-
geDurchführungvonMitarbeitergesprächen,
EinführungeinesQualitätswesens(z.B.überein
QualitätsmanagementnachQ2E oderQEE),
regelmäßiges Durchführen von Individual-
feedbackundEvaluation(z.B.imRahmender
Schulinspektionbzw.einerQ2E/QEE-Metaeva-
luation).DieseEntwicklungsvorhabenwaren
auchimModellprojekt„Selbstverantwortung
plus“vonherausgehobenerBedeutung.Im
RahmenvonModellprojektensindgewöhn-
lichkleinereGruppenvonKollegenmitdenje-
weiligenEntwicklungsvorhabenbefasst.Hier-
beistellensichzweiFragen:WiesolldieArbeit
nachdemEndedesModellprojektsaufrecht-
erhaltenwerden,wenndieRessourcenwegfal-
len,diedieLehrkräfteindieLageversetzten,
Pionierarbeitzuleisten?Undwiekönnendie
ErgebnissederProjektphaseindieBreitedes
Kollegiumsgetragenwerden?

DieErfahrungderletztenJahrezeigt,dassbei-
deHerausforderungengemeistertwerdenkön-
nen,wenndiezuvorgenanntenEntwicklungs-
vorhabenstrengvomUnterrichtherimTeam
betriebenwerden,dashierdasjenigeKlassen-
oderJahrgangsteamist,daseineLerngruppe
betreut.DieseTeamssolltenpersonellsobe-
setztwerden,dassdiegefundenenKonzep-
teundArbeitsweisenimTeammöglichstbreit
mitgetragenwerden.UmdiesenGradanGe-

meinsamkeitzuerreichen,sindregelmäßige,
etwawöchentliche,Teamsitzungenunerläss-
lich.ImUmkehrschlussisteskaumdenkbar,
dasseineeinzelneLehrkraft,dienichtineine
solcheTeamstruktureingebundenist,denAn-
forderungen,dieansiedurchdiezuvorbe-
schriebenenEntwicklungsvorhabengestellt
werden,gerechtwerdenkann.Qualitätsarbeit
mitBlickaufdieseEntwicklungsvorhabensetzt
grundsätzlichengeTeamarbeitvoraus.Indie-
semHandbuchwirdgezeigt,dassundwiedas
LernschrittkonzeptdenLehrkräftenhilft,diezu-
vorgenanntenEntwicklungsvorhabenimTeam
meisternzukönnen.
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Abbildung2.1 QualitätsleitbildmitdenQualitätsleitsätzenderOskar-von-Miller-Schule[OvM07]

2.1 Vorgaben der Schule –  
Das Qualitätsleitbild

ImQualitätsleitbildderOskar-von-Miller-Schule
(s.Abb.2.1)fassensechsLeitsätzedieGrund-
zügederArbeitanderSchulezusammen.Die
UnterrichtskonzepteanderSchuleunddasge-
meinsameArbeitengehenaufdieseLeitsätze
zurück.Unterrichtskonzepte,derenSchwer-
punkt auf selbstorganisiertem Lernen und
selbstgesteuertemLernenliegt,gehendabei
insbesondereaufLeitsatz2zurück.

FürdieEntwicklungdesLernschrittkonzepts
warendieRahmenbedingungendesModell-

projekts„Selbstverantwortungplus“vonbeson-
dererBedeutung[Ma08].InHandlungsfeld1
liegteinSchwerpunktaufderUnterrichtsent-
wicklung,diedemLernendenRaumfürselbst-
organisiertesundselbstgesteuertesLernenauf
demWegzueinerIndividualisierungderLern-
prozessegibt.IndiesemZusammenhangwird
auchoftvoneiner„NeuenLernkultur“[We10]
gesprochen.

Ganzallgemeinformuliert,lassensichZieleim-
meraufübergeordneteZiele,z.B.imLeitbild
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derSchule,zurückführen.Dasheißt,konkre-
tesunterrichtlichesHandelnlässtsichineinen
Begründungszusammenhangmitdenformu-
liertenZielenbringen.Wirdalsobeispielswei-
sedenLernendenimUnterrichteigenverant-
wortlichesLernenabverlangt,danngehtdies
aufSatz2desLeitbildszurück(s.Abb.2.1).
Handelndagegen,dasdiesenZusammenhang
nichtplausibelherstellenkann,mussüberdacht
werden.–WerdendieseZusammenhängeer-
kanntundumgesetzt,entstehteine„lernende
Organisation“.

SeitFebruar2009nimmtdieSchuleaucham
Modellprojekt„ViLBe–VirtuellesLernenanBe-
rufsschulen“teil,indemderEinsatzneuerMe-
dienimUnterrichterprobtwird.Auchermuss
sich,ausgehendvoneinerverändertenLern-
kultur,präzisebegründenlassen,umgerecht-

fertigtzusein.NeueMedienerlaubenesbei-
spielsweise,gestecktenZielendadurchnäher
zukommen,dassLernaufgabenortsungebun-
denundmobilabgerufenwerdenkönnen.

2.2 Vertrauen fassen in eigene Fähigkeiten

AusdenErfahrungendervergangenenJahre
habensichbestimmteFähigkeitenalswichtig
herausgestellt,umerfolgreichindenveränder-
tenUnterrichtskonzepten,diedeutlichmehr
aufdieEigenverantwortungderLernendenfür
ihrenindividuellenLernprozesssetzen,zuar-
beiten.SiesindinTab.2.1zusammengestellt.

DasLernschrittkonzepterhöhtdieAnforde-
rungenandieLernenden.Wiedemexempla-
rischenStundenplan(s.Abb.2.2)zuentneh-

Tabelle2.1 HerausforderungenfürdieLernenden,umerfolgreichVerantwortungfürihrenLernprozess
zuübernehmen.

1. SichZeitselbsteinteilenkönnen.

2. Selbstentscheidenkönnen,welchesInputbenötigtwird,umweiterarbeitenzukönnen.

3. VertrauenindieeigenenFähigkeitenfassen,eigeneLernprodukteselbstbewertenzukönnen.

4. UnabhängigvonDrittenwerden,dieentscheiden,obeigeneLernprodukterichtigoderfalschsind.

5. Informationenbeschaffen,wennGelegenheitdazubesteht.

6. DieVoraussetzungschaffen,Aufgabenweiterbearbeitenzukönnen,wenneinesofortigeUnterstützung
nichtverfügbarist.

Tabelle2.2 TypischeAnwesenheiteinerLehrkraft,hierLK2,dieeinethematischeWochefachlichbetreut.
DieübrigenLehrkräfteübernehmenindieserWocheeineCoachingrolle.

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag

1.+2. Std. LK1-Coach LK3-Coach LK2 LK3-Coach LK1-Coach

3.+4. Std. LK3-Coach LK1-Coach LK1-Coach LK2 LK6-allgemein

bildend

5.+6. Std. LK2 LK5-Coach LK4-Coach LK5-Coach LK5-allgemein

bildend
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menist,wirdz.B.beieinerOrganisationdes
Unterrichtsinthematischen(Block-)Wochen
–dieLernendenfokussierensicheineWoche
aufeinThema,z.B.einLernfeld–diefachlich
betreuendeLehrkraftnichtinallenStundenin
derKlasseeingesetzt.DieLernendenmüssen
sichdaherimSinnevonTab.2.1selbstorgani-
sierenundentscheiden,welcheZieleundAuf-
gabensiewannangehenwollenundwelche
Hilfesiedabeibenötigen.

DieLernendenhierinzuunterstützenunddie
inTab.2.1genanntenAnforderungennach-
drücklicheinzufordern,istdieHauptaufgabe
derjenigenLehrkräfte,diedieLernenden–
beispielsweiseimVerlaufeinerthematischen
Woche–alsCoachbegleiten.Fernertragen
sieSorgedafür,dieLernendenzumFühren
desE-PortfoliosunddesLerntagebuchsanzu-
haltenunddaraufhinzuwirken,dassbeiPro-
blemendieKommunikationsmöglichkeitenin
derLerngruppeundindenKursräumen(z.B.
WikisundForen)genutztwerden.Auchhaben
siePatenschaftenfürLernjobszuübernehmen
undsodieSchülerbeiderenBearbeitungzu
unterstützen.AuchandieserStellewirddeut-
lich,dassdieLehrkräftesehrengimTeamzu-
sammenarbeitenmüssen,umsichgegenseitig
darüberzuinformieren,wiesiesichunterstüt-
zenkönnen.DaherfindenregelmäßigSitzun-
genderLehrerteamsstatt,andenenauchdie
Lernendenteilnehmenkönnen.

2.3 Vorgaben zur Lernjobbearbeitung

DieAnforderungenandieBearbeitungvon
Lernaufgaben,z.B.vonLernjobsoderLernsi-
tuationen,sindineinemInfoblatt Lernjobbear-
beitung zusammengefasst,dessenVorgaben
unbedingtzubeachtensind[GD10].

ZurOrientierungfürdieLernendenkanneine
Punktzahlvon400Punktengenanntwerden,
diesieproBlockwocheerreichenkönnen.100

PunkteentsprecheneinemLernjob,deranei-
nemSchultagzubewältigenist(Workload).
Wirdz.B.Englischintegrativunterrichtet,kommt
nocheinEnglisch-LernjobproWochehinzu.
AufdieserGrundlagekanneinLernenderab-
schätzen,welcheZieleersichinseinerLern-
schrittplanungsetzenmöchte.

DieVorgabenwerdenvonderbetreuenden
LehrkraftzuBeginnderthematischenWoche
bekanntgegeben,damitüberdenPlanungs-
zeitraumvontypischerweiseeinerWochePla-
nungssicherheitbesteht.

FürdieBearbeitungvonLernjobswirdeine
fürdieKlasseeinheitlicheFormatvorlagever-
wendet,dievonderKlasseinder/denEinfüh-
rungswochenselbsterstelltwird.Damitwird
dasZielverfolgt,dassLernprodukteüberdie
gesamteAusbildunghinwegineineranspre-
chendenWeisedokumentiertwerdenundje-
derzeitaufdieseDokumentezurückgegriffen
werdenkann,umsichaufeinePrüfung,z.B.ein
Fachgespräch,vorbereitenzukönnen.

Abb.2.2(folgendeSeite)zeigteinesolcheFor-
matvorlagefürTextdokumente,dieineiner
Fachinformatikerklasseerstelltwurde.
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EineFormatvorlagewirderstelltfürTextdoku-
mente(z.B.MS WordoderOpenOffice Writer),
Tabellenkalkulationsdokumente(z.B.MS-Ex-
celoderOpenOffice Calc)undPräsentationen
(z.B.MS-Powerpoint oderOpenOffice Impress).

Formatvorlagensolltendiefolgendeninhalt-
lichenundformalenMerkmaleaufweisen(s.
hierzuauchdieVorgabenzurLernjobbearbei-
tung[GD10]):

■ NennungdesNamensdesVerfassersbzw.
derVerfasser

■ NennungderKlasse
■ NennungdesFachsbzw.desLernfelds
■ NennungeinerÜberschrift
■ NennungvonKontaktdaten(z.B.E-Mail-

Adressedes/derVerfasser)
■ Datum,andemdasDokumenterstelltwur-

de

■ EinfügendesSchullogosund,fallsvorhan-
den,desKlassenlogos

■ ErstellungeinesFolienmasters
■ AngabederbetreffendenLernjobnummer

bzw.derNummerderLernsituation
■ NutzungvonBeschriftungenmitautomati-

scherNummerierungbeiAbbildungenund
TabellenundZugriffaufdiesemitQuerver-
weisen(diebetreffendeFormatierungals
Formatvorlagespeichern)

■ NummerierungderSeiten/Folien
■ FormatierungvonzweiÜberschriftenebe-

nenfallssinnvoll
■ Vergabeeines„sprechenden”Dateinamens

(festgelegtindenVorgabenzurLernjob-
bearbeitung[GD10])

■ ErstellungjeeinerVorlagefürMS-Office
undOpenOffice

   
Abbildung2.2 BeispieleinerFormatvorlagefürTextdokumente.GezeigtisthiereinAusschnittaus

demKopf-undFußbereichderFormatvorlage.(Sceenshot)
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Abbildung2.3 RegisterzurAufnahmederHän-
geordnerderLernendeneiner
Klasse.

2.4 Dokumentation der Planung durch die 
Lernenden

ImRahmenderUnterrichtsarbeitwerdenzahl-
reicheUnterlagenerstellt,z.B.dieLernschritt-
planungen,dieErgebnissederEinstufungstests,
diepersönlicheVerortungindenKompetenz-
rasternundChecklistenoderdiePlanungder
thematischenWochen.FürderenDokumenta-
tionstehtjedemLernendeneinHängeordner
zurVerfügung(s.Abb.2.3),dieklassenweisein
einemRegistergesammeltwerden.Eswirder-
wartet,dasseinLernenderseinedarinenthal-
tenenDokumenteentsprechendpflegt.

DaskonsequenteFührendereigenenMap-
pegehtu.a.indieNotederdafürrelevanten
LernfelderdereinzelnenAusbildungsgänge
ein,z.B.indasLernfeldDokumentieren und 
Präsentieren von IT-Systemen inderZweijäh-
rigenHöherenBerufsfachschulefürInformati-
onsverarbeitung.

2.5 Verhalten in der Schule

InderSchulestehenverschiedeneRaumtypen
zurVerfügung.DieswirdhieramBeispielder
Abteilung Informationstechnikerläutert.Ne-
bendenklassischenUnterrichtsräumen(H.1,
H.102,H.103,H.104,H.112undH.115)gibtes
eineLernothekfürStillarbeitsphasen,eineSitz-
eckevordemVerwaltungsbereich,eineCafe-
teria,vierLaborbereichefürNetzwerktechnik
(NT)H.1NT-Maxi,Anwendungsentwicklung(AE)
H.1AE-Maxi,Betriebssysteme(BS)H.1BS-Maxi
undComputersysteme(CS)H.1CS-Maxisowie
eineTeekücheindenLaborbereichenAE-BS-
CS(s.Abb.2.4).FürdieZukunftistgeplant,die
MaxibereichedieWocheübermitLehrkräften
zubesetzen,diedenjeweiligenthematischen
Schwerpunktfachlichabdecken.DieLernenden
könnensichnachRücksprachemiteinerLehr-
kraftindemthematischenBereichaufhalten,
derzuihrerZielsetzungfürdieWochepasst.In
ihmkönnensichalsoSchülerganzunterschied-
licherBildungsgängeundJahrgängeaufhalten
undgemeinsamlernen.DerzeitigisteineLern-
gruppejedochfesteinemKlassenraumundei-
nemMaxibereichzugeordnet.

DieKlassenräumewerdengenutzt,ummitder
ganzenKlassezuarbeiten,z.B.beimgemein-
samenWochenauftaktodereinemInputfür
dieganzeKlasse.IndenMaxiskönnensich
dieLernendendannaufhalten,wennsiefür
sicheineWochenplanungerstellthaben.Für
InputinkleinerenGruppenstehenauchdieIn-
putbereicheindenvierMaxiszurVerfügung.
IndenMaxiskönnendieLernendenihrePau-
senzeitenfreiwählen.Wichtigist,dasssieihr
Wochenzielerreichen.Lernendesollenmit-
entscheidenkönnen,welchesRaumangebot
zuwelchemZeitpunktdasfürsierichtigeist:
dieMaxis,umaneinemLaboraufbaugemein-
sammitanderenLernendenzuarbeiten,die
Lernothek,umeinePräsentationzuerstellen,
oderderKlassenraum,umeinePräsentation
voreinerGruppezuhalten.
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2.6 Hierüber sollte sich ein Lernender klar 
werden

ZudenfolgendenPunktenwirdvonjedemLer-
nendeneineStellungnahmeerwartet.Siekann
beispielsweiseinderbzw.denEinführungs-
wochenerarbeitetwerdenundistentweder
schriftlichzuformulierenoderinFormeines
Interviewsfestzuhalten.

■ WaswillichanderOskar-von-Miller-Schu-
leerreichen?

■ Wiewillichlernen?(s.hierzuauchAbb.1.1
undTab.1.1inderEinleitung)

■ WievielZeitwillichinvestieren?
■ WannhabeichinderWocheLernzeiten

nachderSchuleeingeplant?
■ Binichbereit,längerinderSchulezublei-

ben,wenneineAufgabenochnichtabge-
schlossenist?

■ WelchenHerausforderungensteheichin
dennächstenJahrengegenüber?

■ WaserwartetderArbeitsmarktvonmir?

■ WaserwartetmeinAusbildungsbetrieb
vonmir?

■ Wiewillichmichauflebensbegleitendes
Lernenvorbereiten?(s.z.B.Leitsatz2in
Abb.2.1)

Abbildung2.4 SkizzederneuenRäumeimhinterenTeildesHauptgebäudes.Hierstehenvierthema-
tischeBereichezurVerfügung(v.l.):Netzwerktechnik(H.1NT-Maxi),Anwendungsent-
wicklung(H.1AE-Maxi),Betriebssysteme(H.1BS-Maxi)undComputersysteme(H.1CS-
Maxi);injedemvonihnengibteseinenInputbereich.
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3.1 Der Einstufungstest

BeimStarteinesneuenLernfeldesbzw.eines
thematischenBereichswerdendieEingangs-
kompetenzenderLernendenerfasst.Aufder
GrundlagediesesEinstufungsergebnisseswird
beraten,welcheLernsituationenundLernjobs
indenfolgendenthematischenWochenbear-
beitetwerden.

Dadurchsollvermiedenwerden,dassderEr-
werbvonbereitsvorhandenenKompetenzen
angestrebtwird,undesistgrundsätzlichnicht
wünschenswert,LernjobsausBereichenauszu-
wählen,indenenmanschonüberKompeten-
zenverfügt.DasErgebnisdesEinstufungstests
istindiesemSinnevondenLernendenbeiihrer
Wochenplanungzuberücksichtigen.

ZueinemspäterenZeitpunktwirdderEinstu-
fungstestwiederholt,umRückschlüsseaufden
Lernfortschritt,derimUnterrichtmitselbstorga-

nisiertemLernenerzieltwurde,zuziehenund
diesenzudokumentieren.

DabeidientderEinstufungstestlediglichalsRe-
flexionswerkzeug.UnddaseinErgebnisnichtin
dieBenotungeingeht,solltenAufgaben,dieein
Lernendernichtlösenkann,auchnichtdurch
Raten„gelöst”werden.

3.2 Verortung im Kompetenzraster und in 
der Checkliste

Dreh-undAngelpunktfürkompetenzorien-
tiertenUnterrichtsindKompetenzrasterund
Checklisten.IneinemKompetenzrasterwerden
KompetenzennachabgestuftenKompetenz-
bereichenformuliert; ineinerChecklistewer-
denkorrespondierendeTätigkeitenbenannt,
diezumKompetenzerwerbpraktischhinführen.

Abbildung3.1 ExemplarischesErgebniseinesEinstufungstestsimLernfeld6(Programmiertechnik)zu
denThemenGrundlagen der Programmiertechnik, Modellierung in UML, Skriptprogram-
mierung, Datenbankentwicklung, DatenbankabfragenundErstellung dynamischer Web-
seiten einerITGrundstufenklasse.DerTestumfassttypischeInhalteausdenerstenbei-
denAusbildungsjahrenderIT-Berufe.
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BeimStarteinesneuenLernfeldesbzw.eines
thematischenBereichswirdindenjeweiligen
Kompetenzrasternfestgehalten(z.B.durchei-
nengrünenKlebepunkt),welcheKompeten-
zeneinLernenderbereitserworbenhat,bzw.
inderCheckliste,welcheTätigkeitenerbereits
ausgeführthat,umsoEingangskompetenzen
undVorerfahrungenzuermitteln.

IndenelektronischenVariantendesKompe-
tenzrastersundderChecklistewirdderSta-
tusfarblichgekennzeichnet(s.Tab.3.1).Esist
sinnvoll,dasDatummitanzugeben,andem
dieEinschätzungeingetragenwurde.

3.3 Verortung in der Lernschrittübersicht

ImLernschrittkonzept(s.Kap.5)gibtdieLern-
schrittübersichtAuskunftüberdievondenLehr-
kräftenineinemThemenbereich,Fachoder
LernfeldangebotenentypischenLernschritte.
NachderBearbeitungeinesLernschritts(meist
ineinerthematischenWoche)wirdz.B.ineinem
Fachgesprächfestgestellt,obdieangestrebte
Kompetenzstufeerreichtwurde.Kompetenzen
werdenimmererstnacheinerÜberprüfung
durcheineweiterePerson,z.B.derLehrkraft,
zugesprochen.

NachdemFachgesprächkannsicheinLer-
nenderentscheiden,oberzueinemanderen
Lernschrittübergehenmöchte(Kompeten-
zenverbreitern)oderamThemadiesesLern-
schrittsweiterarbeitenmöchte(Kompetenzen
vertiefen).

Tabelle3.1 HinterlegungsfarbenfürdieAngabevonVorerfahrungenimKompetenzrasterundinder
Checkliste

Status Hintergrundfarbe

Kompetenzraster

 Kompetenzwurdevonmirbereitserworben grün

 Kompetenzwurdevonmirteilweiseerworben gelb

 Kompetenzwurdevonmirnichterworben rot

Checkliste

 Tätigkeitwurdevonmirbereitsausgeführt grün

 Tätigkeitwurdevonmirnurteilweiseausgeführt gelb

 Tätigkeitwurdevonmirnochnichtausgeführt rot
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Abbildung3.2 FotodesPostersderKompetenzschrittübersichtimBereichAnwendungsentwick-
lung.JederEintragdokumentiertdiezueinemLernschritterreichteKompetenzstufe.
(Screenshot)
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4. WELCHELERNGELEGENHEITENSTEHENFÜREINENLER-
NENDENBEREIT

4.1 Aufbau der Kursräume

AlleLerngelegenheiten,z.B.Lernjobs,Infoblät-
ter,LernsituationenundLernschritte,sindim
LernmanagementsystemMoodle–getrenntnach
Lernfeldernbzw.Themengebieten–inMetakurs-
räumeneingestellt.DieLernendenwerdendem
KursraumihrerKlassezugeordnetunddieKlas-
senkursräumeindierelevantenfachlichenMe-
takursräumeeingetragen.AlleLehrkräfte,diein
einemLernfeldunterrichten,nutzendiezuge-
hörigenMetakursräumegemeinsam.

4.2 Auswahl von Lernaufgaben

EinLernendererarbeitetsichdieUnterrichtsin-
haltegrundsätzlichselbst.Orientierunggeben
Lernschrittübersichten,Kompetenzrasterund
Checklisten(s.beispielhaftAbb.4.1und4.2)
zudenLernfeldern,denenLernjobsundLern-
situationenzugeordnetsind.ZudiesenLern-
aufgabenistumfangreichesInformationsmate-
rial(z.B.Infoblätter,AudiodateienoderVideos)
fürdasSelbststudiumhinterlegt.Eswirderwar-
tet,dasseinLernenderdiesesMaterialdurch-
arbeitet,bevorermiteinerLernaufgabebe-
ginnt.TauchenFragenauf,sollzuerstversucht
werden,HilfebeiMitlernendenzufinden,was
dadurcherleichtertwird,dassdurchdieLern-

Abbildung4.1 (a)KompetenzrasterzumThemaIT-Sicherheit[GI08](Screenshot)
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4.2AUSWAHLDERLERNAUFGABEN

schrittübersichtundZeitplanungjedesLer-
nendeneinerKlasseersichtlichist,wersich
mitdiesemInformationsmaterialbzw.mitdie-
serLernaufgabeunddiesemLernschrittnoch
beschäftigtbzw.bereitsbeschäftigthat.Lässt
sichdieFrageaufdiesemWegnichtklären,so
kannsieimForumdesLernmanagementsys-
temsgepostet,anderTafeleingetragenoder
direktderLehrkraftgestelltwerden.DieLehr-
kraftkanndieFragedannbeantworten,oder
siebietet,fallsmehrereLernendediegleiche
Fragehaben,einentsprechendesInputan.An
ihmnehmendannlediglichdieLernendenteil,
diesichfürdieseThematikinteressieren.Die
übrigenLernendenkönnensichweitermitih-
rerArbeitbeschäftigenundwerdennichtun-
nötigaufgehalten.

Abb.4.1(a)zeigteinKompetenzraster,dasder
EmpfehlungderGesellschaft für Informatik e. V.
(GI)zurBerücksichtigungvonIT-Sicherheitin

derberuflichenAus-undWeiterbildungent-
nommenist. IndenZeilensindfünfKompe-
tenzbereichezumThemaIT-Sicherheitbenannt,
diedannindenSpalteninsechs,vonlinksnach
rechtsimAnspruchzunehmendeKompetenz-
stufeneingeteiltwerden.

Abb.4.1(b)gibteinenAusschnittausdemeu-
ropäischenReferenzrahmenfürSprachenwie-
der,deralsKompetenzrasterfürSprachenan-
gesehenwerdenkann.

DieChecklistestelltdiefüreinenBerufein-
schlägigenTätigkeiten(Spalte3)füreinLern-
feld(hierLF7-Netzwerktechnik,s.Abb.4.2)oder
eineGruppevonLernfeldernbzw.einFachzu-
sammen.DieseTätigkeitensindeinerKompe-
tenzimKompetenzrasterzugeordnetunddie-
nenihremErwerb.

Abbildung4.1 (b)EinKompetenzrasterfürSprachen.Auszugausdemgemeinsameneuropäischen
ReferenzrahmenfürSprachen[ERR96].(Screenshot)
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Abbildung4.2 a)AusschnittderChecklistefürdenKursraumderNetzwerktechnik(NT)mitdenThe-

menGrundlagen (GR),Strukturierte Verkabelung (SV),Switching (SV),Routing (RO)so-

wieNetzwerkmanagement und Sicherheit (NMS).DeruntereTeilzeigteinigeexempla-

rischeEinträge.(Screenshot)

Abbildung4.2 (b)Soweitbereitseingetragen,sinddieChecklistennachLernschrittengegliedert.Die-
sesindineinerLernschrittübersichtzusammengestellt.(Screenshot)
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ZumweiterenVerständniskannandieserStel-
leWagenscheins[Wag88]Konzeptder„Didak-
tischenVerfahrensweisenmitLerninhalten“
herangezogenwerden.Wagenscheinunter-
scheidetzwischenenzyklopädischerundexem-
plarischer Didaktik.Währenddieenzyklopädi-
sche DidaktikdenLernstoffgleichsameinem
„rotenFaden“folgendaufbereitet,wirddas
Lernfeldmitderexemplarischen Didaktikwie
einPuzzleerschlossen.Wagenscheinhatdas
exemplarischePrinzipalsPrinzipderStoffbe-
schränkung,derdidaktischenReduktion,ver-
standen.DurchdieKonzentrationaufbedeut-
sameBeispielewillWagenscheinüberfrachtete
CurriculaunddieLehrendenentlasten.

Damitnicht„zuviel“reduziertunddenVorga-
bendesLehrplansRechnunggetragenwird,
wurdenhierChecklistenentwickelt.Sieori-
entierendieLernendenüberdasKompeten-
zangebotimRahmenvonLernfeldern.Das
LernschrittkonzeptundWagenscheinsÜber-
legungenteilendieAuffassung,demVerste-
henPrioritätvorbloßerWissensanhäufungzu
geben.Siehehierzuauch[Köh98].

4.3 Lernjobs, Lernsituationen und Co.

DieoffeneAufgabenstellunginLernsituatio-
nengibtdenLernendenvielRaum,eigeneAk-
zentezusetzen.ZurinhaltlichenVorbereitung
dientdieBearbeitungpassenderLernjobs.
DieBearbeitungderLernsituationenerfolgt
inderRegelinGruppenarbeit.Diezugehöri-
genLernjobskönnenarbeitsteiliginEinzelar-
beitdurchgeführtwerden.JenachSchwierig-
keitsgradderangestrebtenUmsetzungeiner
LernsituationwerdenhierfürPunktevergeben.

InAbb.4.3sindDesignsundLinksaufVorlagen
fürdieErstellungvonLernjobs,Infoblätternund
Lernsituationenzusammengefasst.Mitdiesen
VorlagenkönneneigeneLernjobs,Infoblätter
undLernsituationenerstelltwerden,dienach

RücksprachemitderjeweiligenLehrkraftindas
Lernmanagementsystemeingestelltwerden.
DabeierfüllendieFormatvorlagenauchden
ZweckderStandardisierung,dieeineleichte-
reOrientierungderLernendengewährleistet.

Abbildung4.3(a)–(e)(Screenshots)
DarstellungendesDesignsvon(a)einemLernjob,
(b)einemInfoblatt,(c)einemEnglischlernjob(inte-
grativerEnglischunterricht),(d)einerLernsituation
und(e)einerChecklistemitLinkszumDownload



Abbildung4.3 (a)LinkLernjob



Abbildung4.3 (b)LinkInfoblatt
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Abbildung4.3 (c)LinkEnglischlernjob



Abbildung4.3 (d)LinkLernsituation



Abbildung4.3 (e)LinkCheckliste

AlleLerngelegenheitensindeinheitlichnachei-
nemKürzelschemabenannt:DasKürzelbeginnt
mitdemthematischenBereich(z.B.AEfürAn-
wendungsentwicklung),gefolgtvoneinemKür-
zelfüreinUnterthema(z.B.DAfürDatenbank-
abfragen)undschließlichdurchnummerierten
AspektenzuDatenbankabfragen.Insgesamter-
gibtsichbeispielsweisealsKürzel„AE-DA-2.3“.
DieseKürzelwerdenschulweitineinergemein-
samenKürzellistegepflegt.Tab.4.3illustriert,wie
AspekteeinesUnterthemasaussehenkönnen.

Ein Beispiel, wie Lernjobs und Lernsituationen 
zusammenspielen

InTab.4.3sindkonkreteBeispielefürLernsi-
tuationenimLernfeld6derIT-Berufefürden
KompetenzbereichEinfache Skriptprogramme 
erstellenangegeben.Hieristz.B.dieKompe-
tenz„Ich kann Informationen aus einem gege-
benen Klassendiagramm lesen“vonBedeu-
tung.AlsMaterialliegtdasKlassendiagramm
fürdenZugriffaufeineDatenbanksowieauf
denVerzeichnisdienstActive Directory vor.Dazu
stehendenLernendenDatenbank-undLDAP-
ServerzurVerfügung,dieentsprechendder
Lernsituationkonfiguriertsind.Tab.4.3zeigt,
wieverschiedeneGruppeneineindividuelle
Lernjobwahltreffen,umz.B.Änderungenam
DomänencontrollerineinerTextdateimitzu-
loggenoderfüreinenSchulungsteilnehmer
einMS-Word-DokumentmitBenutzernamen
undPasswortauszudrucken.DurchdenEin-
satzder„MüllerKarten22*33“(Mü09)kanndie
LösungsvielfaltderLernproduktenochgestei-
gertwerden.Dennobwohleswünschenswert
ist,dieLösungenandererLernenderzurglei-
chenLernaufgabeanzusehen,solldochge-
währleistetsein,dassnuringeringeremMaß
abgeschriebenwird.Angemerktseiandieser
Stelleabergenerell,dassAbschreibeneher
einZeichenfürSchwächenindenAufgaben-
formatenistalsfürDefiziteanLeistungsbereit-
schaftaufSeitenderLernenden.
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Tabelle4.3 AuszugausdemLernjobangebotzudenLernsituationenLS-AE-SC-2.1und2.2(AE–An-
wendungsentwicklung,SC–Scripting).EineGruppevonLernendenhathierzusätzlicheine
eigeneLernsituationformuliert.DieLernendenhabensichinGruppenzudreiPersonenzu-
sammengefunden,eineLernsituationgewähltunddiefürsiepassendenLernjobszurVor-
bereitungfestgelegt.

Lernjob Inhalt G1 G2 G3 G4 ...

Lernsituation
AE-SC-2.1

AutomatischeineHTML-Seiteerzeugen,dieeineListe
mitInfodateienzumDownloadfüreinenSchulungs-
anbieterenthältundaktuelleDateienhervorhebt.

x

Lernsituation
AE-SC-2.2

FürdiePC-RäumeeinesSchulungsanbieterssollen
BenutzerkontenautomatischfürdieDauerderSchulung
ausdenDatenderTeilnehmerverwaltungangelegt
werdenundnachderSchulungzunächstgesperrtund
danngelöschtwerden.

x x

Voneinem
Lernenden
formulierte
Lernsituation

ZuausgewähltenRechnernwirddieVersionvoninstal-
lierterSoftwareundvonSicherheitspatchesausgelesen
undfestgehalten.

x

AE-SC-1.1 GrundlegendeÜbungenzurSkriptspracheVBScript x x x

AE-SC-1.3 KlassendiagrammedesMS Windows-Dateisystemslesen x x

AE-SC-1.4 EinSkriptineinerTextdateiausgeben x x x

AE-SC-2.1 EinSkriptinMS Word ausgeben x x

AE-SC-3.1 VBScript-ZugriffaufeinMySQL DBS x x x

AE-SC-3.2 ArbeitenmiteinemDatenbankfrontend x

AE-SC-4.1 ErsterKontaktzuVerzeichnisdiensten–Active 
Directory(AD)

x x

AE-SC-4.2 AnlegeneinerOrganisationseinheitimAD x

AE-SC-4.3 ErstellungeinervirtuellenMaschinefürdasTestenvon
VBSript-SkriptenfürdenZugriffaufdasAD

x

AE-SC-4.4 Benutzerkontensperrenundentsperren x x

AE-SC-4.5 BenutzerkontenautomatischauseinerDatenbank
anlegen

x

AE-SC-4.6 InformationenzuBenutzerkontenineinerDatenbank
speichern

x
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5. WELCHEUNTERSTÜTZUNGBIETENLEHRKRÄFTEDEN
LERNENDEN–DASLERNSCHRITTKONZEPT

EigeneLernwegezubeschreitenerfordertein
Unterstützungssystem,dassicherstellt,dasssich
keinLernenderaufseinemLernwegalleinge-
lassenfühlt,unddasdeneigenenLernzuwachs
unddenLernzuwachsandererLernendersicht-
barmacht.HiersetztdasindiesemKapitelvor-
gestellteLernschrittkonzeptan.

5.1 Wie kann sich ein Lernender selbst 
Ziele setzen? – Lernschrittübersicht und 
Checkliste

InderEinleitungwirdmitRechtbetont,dassLer-
nendannbesondersgutgelingt,wennLernen-
deeigeneZieleverfolgen.Daheristeswichtig,

Abbildung5.1 DieLernschrittübersichtnenntzueinemLernfeld,FachoderThemengebiettypische
Lernschritte,dieindenthematischenWochenbearbeitetwerden.HieristdieLern-
schrittübersichtfürdasThemengebietAnwendungsentwicklunggezeigt,zudemz.B.
dasLernfeld6indenIT-Berufengehört.(Foto)



35
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dassjederLernendezuBeginneinerLernein-
heit,z.B.zuBeginneinerthematischenWoche,
dieZielebenennt,dieererreichenwill.

DieLernschrittübersichtbenenntzueinemFach,
LernfeldoderThemenbereichdietypischen
Lernschritteundschlägtvor,inwelcherRei-
henfolgedieseLernschrittesinnvollbearbeitet
werdenkönnen.Abb.5.1zeigtalleLernschrit-
tefürdieAusbildungimThemenbereichAn-
wendungsentwicklung.

EinLernenderkannsichanhandderLernschritt-
übersichteinenLernschrittauswählen,dener
alsnächstesbearbeitenmöchte.

ZujedemFach,LernfeldundThemenbereich
liegenChecklistenvor(s.Abb.5.2),diekon-
kreteTätigkeitenzujedemLernschrittvorschla-
genundbenennen,welcheLernjobshierfürim
LernmanagementsystemzurVerfügungstehen.
AuchdieChecklistensindnachLernschritten
gegliedert,sodasszujedemLernschrittdie
passendenTätigkeitenvorgeschlagenwerden.
DieChecklistekommtmitihrenVorschlägen
besonderssolchenLernendenentgegen,die
sicherstmalsmiteinemLernschrittbeschäfti-
gen,indemsieihmdasFormulierenderZiele
unddasBenennenderentsprechendenLern-
produkteerleichtert.

Abbildung5.2 DieChecklisteistnachLernschrittengegliedertundbenennttypischeundeinschlägi-
geTätigkeiten,diezueinemLernschrittgehören.(Screenshot)
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BeiderZielformulierungzueinemLernschritt
sollsicheinLernenderimmerauchübergrei-
fende,persönlicheFragestellen:Wasmachen
Menschen,diesichmitdiesemThemabeispiels-
weiseimberuflichenUmfeldbeschäftigen?Wie
erlebeichdieseMenschenundwasbewundere
icheventuellandiesenMenschen?Waswürde
ichhiergernnäherwissenodersogarselbstbe-
herrschen?DerUnterrichtbietetGelegenheit,
sichindiesenFragenmitanderenLernenden
auszutauschen,diesichmitdiesemLernschritt
bereitsauseinandergesetzthaben–einervon
vielenBelegendafür,dassdasLernschrittkon-
zeptaufKommunikationsetztundGesprächs-
anlässeund-gelegenheitenschafft,fürdieklas-
sischerUnterrichtnurwenigRaumbietenkann.

5.2 Wie dokumentiert ein Lernender seine 
Arbeit im Lernschrittkonzept? –  
Der Lernschrittplaner

DiegesetztenZielewerdenimLernschrittplaner
verschriftlicht(s.Abb.5.3),indemfürjedesZiel
aussagekräftigeVerben(s.dasDenkstufenmo-
dellinTab.8.1)ausgewähltwerden,diemög-
lichstgenaudieangestrebteKompetenzstufezu
erkennengeben.NachdenAnforderungendie-
serKompetenzstufenrichtetsichdannauchdie
Überprüfung,dieetwaineinemFachgespräch
erfolgt.Zubeachtenist,dassdieformalenAn-
forderungenbeimAusfüllendesLernschrittpla-
nerseingehaltenwerden,umdieLernenden
optimalbetreuenundberatenzukönnen.Den

Abbildung5.3 DieDokumentationderArbeitzueinemLernschritterfolgtmiteinemLernschrittplaner.
DieAbbildungzeigtdieVorlage,dieHinweisezumAusfüllenundBeispielformulierun-
genenthält.(Screenshot)
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DokumentenzumLernschrittkonzept(s.Abb.
5.8,obenS.40)liegtzurIllustrationeinexem-
plarischausgefüllterMusterlernschrittplanerbei.

DerLernschrittplanerumfasstnebendemZiel
auchdiePunkteLernnachweis,WegundAus-
wertung.UnterLernnachweissindzujedemZiel
Lernproduktezunennen,diebelegen,dassdas
gesetzteZielerreichtwurde.UnterWegwird
vermerkt,welcheVoraussetzungengegeben
seinmüssen,umdieZielezuerreichen;z.B.
verlangtdasZiel„Ich kann zu Kundenwünschen 
Datenbankabfragen formulieren”,dassaufein
Datenbanksystemzugegriffenwerdenkann.
UnterAuswertungistz.B.anzugeben,wiezu-
friedeneinLernendermitdenLernprodukten
istundwieerweiterarbeitenwill.

DiePunkteZiel,LernnachweisundWegsindzu
BeginnderBearbeitungauszufüllen,derPunkt
AuswertunganderenEnde.

5.3 Welche Fragen sollte ein Lernender am 
Ende eines Lernschritts beantworten 
können? – Das Denkstufenmodell

DasDenkstufenmodell(s.Tab.8.1,untenS.49ff.)
hilftdabei,inZielformulierungengeeigneteVer-
benzuverwenden,diedieangestrebteKompe-
tenzstufedeutlichmachen,undliefertAnhalts-
punkte,welcheFragenbeiderÜberprüfungder
Kompetenzstufen(z.B.Fachgespräch)gestellt
werdenkönnen.

5.4 Welche Arbeitsergebnisse haben 
andere Lernende erzielt?

Abbildung5.4enthälteinigeBeispielefürZiel-
formulierungenausLernschrittplanungen,die
GegenstandvonFachgesprächenwaren.

ImKalender(s.Abb.5.5,folgendeSeite)tragen
dieLernendenein,wannSieineinemFachge-
sprächdieineinemLernschritterworbenen
Kompetenzennachweisenmöchten.DieseTer-
minekönnendieLernendenjederzeitwieder
streichen.Wichtigistnur,dassFachgespräche

Abbildung5.4 EinigeBeispielefürvonLernendeninLernschrittplanernselbstformulierteZielezuei-
nemLernschritt
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Abbildung5.5 AusschnittausdemKalender,indendieLernendendieTermineeintragen,zudenen
siedieineinemLernschritterworbenenKompetenzenineinemFachgesprächnach-
weisen

Abbildung5.6 DieCollagezeigtzahlreichegelungeneAnsichtenausPortfoliosvonLernenden.Jede
AnsichtdokumentiertdieArbeitvoneinemLernschritt,d.h.ca.eineWocheLernzeit.
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zeitnahstattfindenunddiegewünschteLehr-
kraftzumgewähltenTerminauchverfügbarist,
wasdurcheinefarblicheMarkierungangezeigt
wird(inAbb.5.5einegrüneLinie).

BesondersgutgeeignetfürdieDokumentation
einesLernschrittsistdasE-PortfoliosystemMa-
hara,dasjedemLernendenanderOskar-von-
Miller-SchulezurVerfügungsteht.Abb.5.6zeigt
eineAuswahlsehrgelungenerPortfolios,diein
denletztenSchulwochenimSchuljahr2010/2011
entstandensind(s.hierzuauchdasBlogderAb-
teilungInformationstechnikunterhttp://www.ler-
nen20.de/abt2/wp/?p=587,31.10.2011).

DasE-PortfoliosystemMaharaerlaubteszudem,
dieeigenenAnsichtenauchanderenMitschü-
lernzugänglichzumachen,wasgegenseitige
Unterstützungfördertundgewährleistet,auf
derArbeitandereraufzubauen.

Abbildung5.7zeigteineAuswahlvonAuswer-
tungen,dieLernendeinihreLernschrittplanern
eingetragenhaben.

5.5 Wo findet ein Lernender hilfreiche 
Dokumente zum Lernschrittkonzept?

IndenMoodle-Klassenkursräumenistjeweilsein
LinkaufdenOrdnermitnützlichenDokumen-
tenzumLernschrittkonzeptangegeben.Abb.
5.8(folgendeSeite)zeigtdenInhaltdesOrd-
nersundhebteinigeDateienbesondershervor.

FürdietäglicheArbeitistdieDokumentenvor-
lagedesLernschrittplanersvonbesondererBe-
deutung,weswegenhierstetsdieaktuellgül-
tigeVersionvorliegt.

5.6 Welche Möglichkeiten haben 
Lernende, im Lernschrittkonzept 
eigene Akzente zu setzen?

JederLernendekanninAbsprachemiteiner
LehrkrafteigeneLernschrittevorschlagenund
sichZielesetzen,dienichtaufEinträgeinden
Checklistenzurückgehen.Wichtigist,dassdas
ArbeitsvorhabenzuBeginnderBearbeitung
aussagekräftiginderLernschrittplanungfor-
muliertundmiteinerLehrkraftabgesprochen

Abbidung5.7 DieCollagezeigttypischeRückmeldungenderLernendenzumPunktReflexioninder
Lernschrittplanung,derzumAbschlussdesLernschrittsausgefülltwird.
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Abbildung5.8 InjedemKlassenkursraumbefindetsicheinLinkaufdiesenOrdnermitallenDokumen-
tenzumLernschrittkonzept,z.B.zurLernschrittplanung,Lernschrittübersicht,Checklis-
te,Denkstufenmodell,Beispielfachgespräch,….(CollageausScreenshots)

Tabelle5.1 AuflistungvongegenseitigenVereinbarungenbeimArbeitenim
Lernschrittkonzept

Das stelle ich als Lernender sicher Das stelle ich als Lehrkraft sicher

Ichstellesicher,dassmirderArbeitsauftragamWo-
chenanfangklarist.BeimWochenauftaktverlasseich
erstdenInputraum,wennmiralleAufgabenklarsind.

DieanstehendenthematischenWochensindaufmeh-
rereBlockwochenimVorausbekanntgegeben.(Link 
im Klassenkursraum auf die Planung der thematischen 
Wochen)

DerLernschrittplanerliegtamAnfangderWoche(Mon-
tag)ausgefüllt(Punkte1-3)undausgedrucktimeige-
nenHängeordnervor.

DasWochenthema,diezubearbeitendenAufgaben,
dieArtderDokumentationundspezielleBewertungs-
anforderungensindamWochenanfangbenannt.(Kur-
ze Zusammenfassung auf einem Flipchart)

DerLernschrittplanerliegtamAnfangderWoche(Mon-
tag)indenPunkten1-3ausgefülltundausgedrucktvor.
AmEndederWocheistervollständigausgefüllt,ausge-
druckt(Punkte1-3aktualisiertundPunkt4rückblickend
ausgefüllt)undimeigenenHängeordnerabgelegt.

AmAnfangderWochewirdbekanntgegeben,wiedie
LehrkräfteüberdieWochezuerreichensind,wennsie
nichtinderKlasseeingesetztsind.(Stundenplanpro-
gramm daVinci Look bzw. Link auf die HTML-Version 
liegt auf dem Multimediarechner vor)

DasFachgesprächzueinemLernschritterfolgtgrund-
sätzlichinderFolge(block)woche.

Fachgesprächefindenzeitnahstatt.(Markierung von 
Gesprächszeiten in der Folgewoche auf dem Kalender)

ist.Lernendesindaußerdemeingeladen,ei-
geneLernaufgabenbeizusteuernundz.B.in
FachgesprächenauchKompetenzenvonMit-
schülernzubestätigen,diesieselbstbereits
erworbenhaben.

5.7 Wie ist die Arbeit im Lernschrittkonzept 
organisiert?

Die in Tab. 5.1 genannten Vereinbarungen
zwischenLernendenundLehrkräftengingen
ausFeedbackrundenamEndedesSchuljahrs
2010/2011zuErfahrungenmitdemLernschritt-
konzepthervor.
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IchkannzujederZeitaufjedesLernproduktzugrei-
fenundesvorlegen,z.B.übermeinE-PortfolioMaha-
ra(bevorzugteLösunganderOvM).

DieSatellitenfächerund-lernfelderwerdenvomStun-
denplanheraufeinenTaggeblocktoderliegenam
AnfangoderEndedesUnterrichts.

IchfülledieLernschrittplanervorlagevollständigaus.
BeiderFormulierungvonZielenbeachteichdieEin-
trägeinderzugehörigenChecklisteundwählepas-
sendeVerben,z.B.ausdemDenkstufenmodell,aus.

DieArbeitsergebnissederLernendenwerdenausrei-
chendgewürdigtundaufRichtigkeitgeprüft,z.B.durch
Fachgespräche(FachgesprächekönnenauchSchüler
führen,diedenbetreffendenLernschrittbereitsmit
derangestrebtenKompetenzstufeabsolvierthaben).

BeieinerGruppenarbeit
• sindvonmirbeigetrageneeigeneAnteileerkenn-

bar,
• werdenInhalte,dievonanderenGruppenmitglie-

dernerarbeitetwurden,auchvonmirbeherrscht,
• wirdvonmirbeieinergleichenAusarbeitunginder

GruppeeineeigeneLernwegreflexionvorgelegt.

BeieinerGruppenarbeitsollsichergestelltwerden,
dasseinefaireBewertungfürjedesGruppenmitglied
ermöglichtwird.
Motivation für eine Gruppenarbeit:
• ManwillArbeitaufteilen.
• Manwillsichgegenseitigunterstützen.
• ...

Abbildung5.9 BeispielfüreinPoster,aufdemdieLehrkräftezuWochenbeginndieAnforderungenan
dieLernendenzusammenfassen
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Abb.5.9(vorhergehendeSeite)zeigtexempla-
risch,wiedasWochenthema,diezubearbeiten-
denAufgaben,dieArtderDokumentation,spe-
zielleBewertungsanforderungenundEreignisse,
dieinderWocheaufdieLernendenzukommen,
amWochenanfangbenanntwerden.ZumWo-
chenausklangwirddieseWochenplanunger-

neutaufgegriffenundreflektiert.DasFeedback
derLernendenundLehrendenwirdschriftlich
festgehalten,umbeispielsweiseindernächs-
tenTeamsitzungmöglicheKonsequenzenbe-
ratenzukönnen.

Tabelle6.1 AuszugausderZielformulierungfürdieUnterrichtsentwicklung

Nr. Zielformulierung

1 DieLehrkräfteunterrichtenimberufsbildendenBereichgemeinsaminaufeinanderfolgendenLern-
feldern(siehez.B.Abb.7.1).

2 DerLernendelegtselbst,beratendurcheineLehrkraft,dieKompetenzenfest,dieererwerbenmöchte.

3 DieKompetenzen,dieeinLernendermitbringt,werdenfestgehalten.

4 DemLernendenwirdseinindividuellerLernfortschrittvisualisiert.

5 ZujederKompetenzundjedemChecklisteneintragsindLernjobsausgearbeitet,mitdenendiese
Kompetenzerworbenwerdenkann.

6 DerLernendefragtselbstUnterrichtseinheiten(z.B.einenähereErläuterungzueinemspeziellenAs-
pekt)beieinerLehrkraftnach.

7 DerLernendeweistinformativenundsummativenTestsseineindividuellerworbenenKompeten-
zennach.

8 DerLernendedokumentiertseineArbeitineinem(e-)Portfolio.

9 DerLernendeführteinLerntagebuch.
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6.1 Pädagogische Ziele der Schule und der 
Abteilung

DieUnterrichtsentwicklungsetztmitderFor-
mulierungvonZielenein.AufobersterEbene
werdendieZielederSchuleimQualitätsleit-
bild[OvM07]formuliert(s.Abb.2.1).Hierist
insbesonderederLeitsatz2vonBedeutung:
„Wir fordern und fördern unter dem Aspekt le-
bensbegleitenden Lernens eigenverantwortli-
ches Lernen und Handeln.“

InderSchulewurdenaufdieserBasisdieGrund-
sätzederpädagogischenArbeitformuliert,um
dannindeneinzelnenSchulformen,z.B.inden
IT-Berufen,konkretisiertzuwerden.

JedeLehrkraft,dieinderAbteilungInformati-
onstechnikmiteinemSchwerpunktunterrich-
tet,erarbeitetineinerSchulformbzw.Klasse
imSchuljahr2011/2012diefolgendenPunkte:

■ DieKompetenzen,dieeinLernendermit-
bringt,werdenvonderLehrkrafterfasst.

■ DieKompetenzen,dieeinLernenderer-
wirbt,werdenvonderLehrkraftfestge-
halten.

■ DieLehrkraftpflegtListen,indenenalle
bereitgestelltenLernaufgabenaufgeführt
sind,undmachtsieLernendenundLehr-
kräftenzugänglich.

■ DieLernaufgabenwerdennachdenFor-
matvorgabendesFraktals,derFachgrup-
pebzw.derAbteilungformatiertundden
LernendenunddenLehrkräftenzugäng-
lichgemacht.

DiehierformuliertenZielestellenMindestan-
forderungenandieLehrkräftederAbteilungIn-
formationstechnikdar.Siesollensicherstellen,

dassimBlickaufdiejenigenLehrkräfte,diesich
nichtfürdieArbeitimLernschrittkonzeptent-
schiedenhaben,einGrundkonsensinpuncto
Lernkulturerhaltenbleibt.

6.2 Pädagogische Ziele der Lehrerteams 

InderHöherenBerufsfachschulewurdenzu
BeginnderArbeitimJahr2008dieinTab.6.1
genanntenZielefürdiepädagogischeArbeit
durchdasLehrkräfteteamformuliertundbis
heutebeibehalten.NebendemQualitätsleit-
bildderSchulewurdendabeiauchsolcheFak-
torenberücksichtigtundindasUnterrichtskon-
zepteinbezogen,diegenerellzueinerpositiven
Persönlichkeitsentwicklungbeitragen:dieEr-
fahrungvonSelbstwirksamkeitundSelbstach-
tung,dieFähigkeitzurSelbstorganisationund
dieErfahrungvonBeistanddurcheinePerson.

DieinTab.6.1(linkeSeite)formuliertenZie-
leführenhinzueinemneuenRollenverständ-
nisvonLernendenundLehrkräften:Lehrkräf-
temacheneinAngebot,dasvonLernenden
nachgefragtwird.

EinJahrspäterhatdasLehrkräfteteamderIT-
Berufeentschieden,dieinTab.6.1genannten
Zielezuübernehmen.

6.3 Bewertung der Lernprodukte

LernjobsdienendenLernendenalsVorberei-
tungaufdieBearbeitungvonLernsituationen
bzw.Lernschrittenundwerdengrundsätzlich
nichtvollständigdurchdieLehrkräftebewertet.
Dieseerwartenvielmehr,dassdieLernenden
zuerstfürsichselbstprüfen,obsiedieAufga-

6. WELCHEZIELEVERFOLGTDASLEHRERTEAM
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beneinesLernjobsrichtiggelösthaben.Dazu
dienendiedortenthaltenenFragenzurSelbst-
einschätzung.InderLernschrittplanungsindzu
jedemLernproduktMaßnahmenzubenennen,
mitdenendieLernprodukteaufRichtigkeitge-
prüftwerdenkönnen.

DiefolgendenBewertungsartenfürLernjobs
sinddenkbarundwerdenjenachBedarfge-
wählt:

 ■ Eine Lehrkraft, die in der Klasse die Coa-
chingrolle wahrnimmt, nutzt die Zeit vor 
Ort zur Lernjobkontrolle.

LehrkräftewechselnsichimUnterrichtbeiden
thematischenWochenab.EineLehrkraft,diein
derCoachingrolleist,nutzteinenTeilderUn-
terrichtszeit,umLernjobsundLernprodukte
zubewerten.

 ■ Eine Lehrkraft bewertet generell nur die 
Lernsituation bzw. den Lernschritt

GenerelldienendieLernjobsdenLernenden,
umsichdaszurBewältigungvonLernsituati-
onenundLernschrittennötigeWissenzuer-
arbeiten.DabeierfolgtdieBearbeitungder
LernjobsvorderBearbeitungderLernsituati-
onenalsVorbereitungoderalsTeilaufgabein
einemLernschritt.DaherwerdendieLernjobs
–andersalsLernsituationenundLernschritte
–voneinerLehrkraftnichtgenerellbewertet.
DieBearbeitungderLernjobsundLernsituati-
onenkannseparatdurcheinesummativePrü-
fung(z.B.KlassenarbeitoderKlausur)geprüft
werden.

 ■ Feedback zu Lernjobs über automatisier-
te Selbsttests

ZuausgewähltenLernjobssindSelbsttests(for-
mativeTests)hinterlegt,dieabschließendzur
Selbstkontrolledurchgeführtwerden.

 ■ Einbeziehung von Lernenden aus der eige-
nen oder anderen Klassen, z. B. aus höhe-
ren Klassen und Ausbildungsjahren

DaesintegralerBestandteildesLernschritt-
konzeptsist,dasssichLernendegegenseitig
korrigierenundeinanderweiterhelfen,erfolgt
auchfürausgewählteLernjobsdieBewertung
durchandereLernende.DieseLernjobssind
besondersgekennzeichnetbzw.werdenim
Unterrichteigensbenannt.
AuchLernpatenschaftenzwischendenLernen-
densinderwünschtundsindinderLernschritt-
planungvondemLernendenzudokumentie-
ren,dersieinAnspruchnimmt.

 ■ Lernende bewerten von ihnen erstellte Lern-
jobs

Esisterwünscht,dassentsprechendgekenn-
zeichneteLernjobsauchvonLernendenerstellt
werdenundvonihnenselbstbewertetwerden.

 ■ Dokumentation von Lernprodukten (z. B. 
Lernjobs, Lernsituationen, ...)

DasFühreneines(E-)Portfolios,diePlanungder
thematischenWochenunddieReflexiondes
eigenenLernwegesimLerntagebuchgehen
u.a.indieNotevonLernfeldernzudenThe-
menbereichenArbeitsmethodik, Dokumenta-
tion undProjektmanagementmitein.

6.4 Kompetenzzuwachs zählt

IndemhiervorgestelltenUnterrichtskonzept
spieltderKompetenzzuwachseinewichtige
Rolle.EinLernender,dermitwenigVorkennt-
nissenindieBerufsschulekommtundmehrere
Kompetenzenhinzuerwirbt,hateinerespekta-
blereLeistungerbrachtalsetwaeinLernender,
derbereitszahlreicheKompetenzenmitbringt
undnurwenigeKompetenzenhinzuerwirbt.Da-
heristeswichtig,dieUnterrichtszeitnichtmit
„nochmallernen“zuverbringen,auchwenn
dadurchbeidenangebotenenLernjobsviel-
leichteinehöherePunktzahlerzieltwird.Die-
seAusrichtungliegtjedochganzinderVerant-
wortungeinesjedenLernenden.
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ZudenLernaufgabenistumfangreichesInfor-
mationsmaterial,z.B.Infoblätter,Audiodateien
oderVideos,hinterlegt.VorderBearbeitung
derLernaufgabenhatderLernendediesesMa-
terialselbstständigdurchzuarbeiten,wobeiauf-
tretendeFragenzuerstdurchdieHilfestellung
Mitlernenderbeantwortetwerdensollten.Hin-
weise,wersichebenfallsmitdiesemLernschritt
oderInfomaterialbzw.mitdieserLernaufgabe
beschäftigtbzw.bereitsbeschäftigthat,gibt
dieLernschrittübersichtoderZeitplanungder
Klasse(s.Kap.9).LässtsichdieFragesonicht
klären,kannsieimForumgepostet,anderTafel
eingetragenoderdirektandieLehrkraftgestellt
werden,diesiebeantwortetodereinentspre-
chendesInputanbietet,fallsmehrereLernen-
devordergleichenFragestehen.AneinemIn-
putnehmennurdieLernendenteil,diesichfür
dieseThematikinteressieren,sodasssichdie
übrigenweitermitihrerArbeitbeschäftigen
könnenundinihremLernprozessnichtunter-
brochenwerden.

SoerhältdieLehrkraftdienötigeZeit,umsich
intensivmiteinzelnenLernendenzubeschäfti-
gen,neueLernaufgabenzuformulierenoder
eingereichteLernaufgabenundLernschritte
zubewerten.

AuchLernendebrauchengenügendZeit,um
eigeneLernwegegehenzukönnen.Daherbe-
arbeitendieLernendenineinerWocheinder
RegelnureinenthematischenSchwerpunkt.

Abb.7.1zeigtdentypischenAblaufeinerthe-
matischenWochefürdasersteJahrinderHö-
herenBerufsfachschule.BiszudenWeihnachts-
ferienhabendieLernendenjedesLernfeldzwei
Mal.LernfelderwieEnglischwerdenintegrativ
bzw.teilweiseintegrativunterrichtet.

BeidenITBerufenwirdderUnterrichtinBlock-
wochenerteilt.Abb.7.2(folgendeSeite)gibt
dieWochenschwerpunktefürdieITGrundstu-
fe(1.Ausbildungsjahr)unddieITMittelstufe(2.

Ausbildungsjahr)wieder.

Abbildung7.1 PlanungderthematischenWochenfürdieKlasse11derHöherenBerufsfachschule
zumBeginndesSchuljahres2010/2011(siehe[GD10b]fürdaslaufendeSchuljahr)
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DiekonkretePlanungderthematischenWo-
chenistin[GD10b]fürdaslaufendeSchuljahr
angegeben.

DieAnzahlderthematischenWochenproSchul-
jahrorientiertsichanderfolgendenBeispiel-
rechnung:DasLernfeld6umfasstimersten

AusbildungsjahrderIT-Berufe100Stunden;
ihmstehendahervierthematischeBlockwo-
chenzu.EineBlockwocheentspricht–abzüg-
lichderallgemeinbildendenFächer–ca.26
Stunden(s.Tab.2.2).DieLehrkraftfürdasLern-
feld6erhältsechsStundenproBlockwoche.

Abbildung7.2 PlanungderthematischenWochenfürdasersteundzweiteAusbildungsjahrderIT-
Berufe(jeweilsnureineKlasseder3Klassen)zumBeginndesSchuljahres2010/2011
(siehe[GD10b]fürdaslaufendeSchuljahr)

Abbildung7.3 VorstellungdesUnterrichtskonzeptsinzweiYouTube-Videos[Jo09a/b].DieVideos
escheinenaufwww.youtube.comalsTreffereinsundzweizumSuchbegriff„Lernkultur“
(31.10.2011).(Screenshot)
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Abb.7.3verweistaufdieVideos,diedasUn-
terrichtskonzeptimDetailerläuternundmit
BlickaufdiemittlerweileabgeschlosseneSa-
nierungvorstellen,wiedasRaumkonzeptdie
neueLehr-undLernkulturunterstützt.

Messbarkeit von Lernprozessen – Taxonomie

FürdieKategorisierungvonLernzielenwurden
verschiedeneTaxonomienentwickelt.DieTa-
xonomievonBloom[Bl56]istbekanntfürkog-
nitiveLernzieleundwurdevonAndersonund
Krathwohl[An01]weiterentwickelt.IndieserFas-
sungenthaltendieLernzieledieDimensionen
Wissenundkognitive Prozesse.InderWissens-
dimensionwirdnachFakten,Begriffen,Proze-
durenundMetakognitionunterschieden.Die
DimensionderkognitivenProzessegliedert
sichinVerbenwieerinnern,verstehen,anwen-
den,analysieren,bewertenunderzeugen.Die
höhereStufeeinerDimensionumfasstdieje-
weilsdarunterliegende.

DieindieserArbeitvorgestellteKonzeption
zurUnterrichtsentwicklungfolgtdieserEintei-
lungjedochnichtstreng.Vielmehrdienendie
genanntenTaxonomienalsinstruktiveBeispie-
lezurKategorisierungvonKompetenzen.Ler-
nendewerdenangehalten,erworbeneKom-
petenzenoderdurchgeführteTätigkeitenmit
dengenanntenVerbeninWortezufassen.Im
KompetenzrasterdesLernfeldes6derIT-Berufe
bestehtz.B.derKompetenzbereich„Modellie-
runginUML“ausdengestuftenKompetenzen:
Ich kann UML-Diagrammtypen aufzählen, zu ei-
nem gegebenen UML-Diagramm seine Funk-
tion benennen, ein gegebenes Diagramm le-
sen, mehrere zusammenhängende Diagramme 
lesen, gegebene Diagramme um einen neuen 
Anwendungsfall ergänzen, gegebene Diagram-
me daraufhin überprüfen, ob sie einen Anwen-
dungsfall unterstützen.

InderpraktischenArbeithatsichdieChecklis-
tealswirksamesHilfsmittelfürdenUnterricht
erwiesen.SiebenenntzueinemLernfeldkon-
kreteTätigkeiten,diefürdiesenBeruftypisch
sind.ZudemwerdenzujederTätigkeitLern-
jobsangeführt,indenendieseTätigkeitenge-
übtwerdenkönnen.DajedemEintragineiner
ChecklisteeineKompetenzzugeordnetist,be-
ginnenalleKompetenzenmit„Ich kann …“,alle
TätigkeitenderChecklistemit „Ich habe ...“.Bei-
spielefürEinträgeinderzugehörigenCheck-
listesind:„Ich habe Daten von einem Daten-
banksystem abgerufen und weiterverarbeitet, 
z. B. ausgegeben“oder„Ich habe eine Verbin-
dung zu einem Verzeichnisdienst mit einem 
VBScript-Skript hergestellt.“

DashierverfolgteUnterrichtskonzeptwirdauch
in[Jo08,Jo11]ausführlichvorgestellt.
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8. WIEVISUALISIERTUNDDOKUMENTIERTEINLERNENDER
SEINENLERNFORTSCHRITT

8.1 Das Lerntagebuch

DadasLerntagebucheineguteMöglichkeit
darstellt,denindividuellenLernfortschrittfest-
zuhaltenundzureflektieren,istjederLernende
angehalten,eskontinuierlichüberdieWochen
hinwegzupflegen.

Anforderung an das Führen des Lerntagebuchs:

HaltenSieinsbesonderefest:
• welcheAktivitätenSieunternommenhaben,

umdasUnterrichtszielzuerreichen,
• wasIhnengelungenist,
• wasIhnennochnichtgelungenist,
• welcheKonsequenzenSiedarausziehen
• undwieesinder/demnächstenStunde/

Tag/Wocheweitergeht.

EinebesonderseleganteMethode,einLernta-
gebuchzuführen,stelltdaselektronischePort-
folioMaharadar,dasdieSchuleanbietet.Hier
kanneinBloggeführtwerden,indendiezu-
vorgenanntenPunkteeingetragenwerden.Im
Lernschrittkonzeptistessinnvoll,zujederthe-
matischenWocheeineneigenenBlogzufüh-
ren,derderPortfolioansichthinzugefügtwird,
mitderdieLernergebnissedieserWochedoku-
mentiertwerden.ImFachgesprächwirddieses
BlogimPunktReflexionangesprochen.

DasFührendesLerntagebuchskannu.a.auchin
dieNoteinbestimmtenLernfelderneingehen.

8.2 „Das kann ich“ / „Das habe ich 
gemacht“

ZurZielformulierungimLernschrittplanerund
zurReflexiondeseigenenLernprozessesistes
wichtig,daszuLernendeundGelernteinWorte
zufassen.AngestrebteZiele,erworbeneKom-
petenzenoderdurchgeführteTätigkeitensollen
mitdenfolgendenVerben(s.Tab.8.1)möglichst
treffendformuliertwerden.DieVerbensindge-
mäßeinerTaxonomiegeordnet,dieinKap.7
vorgestelltwird.
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8.2„DASKANNICH“/„DASHABEICHGEMACHT“

Tabelle8.1 DasDenkstufenmodel

Denkstufe Beschreibung/Verifizierungsverben Fragenbausteine
Stufe1:

erinnern/
remembering

A1 FaktenundInformationenwiedergeben Wasist…?

Woist…?

Wiepassierte…?

Warumhat…?

Wannhat…?

WiewürdenSiezeigen…?

Welcher…?

Werwarendiewichtigsten…?

Wieist…?

Wannpassierte…?

WiewürdenSieerklären…?

WiewürdenSiebeschreiben…?

KönnenSiesicherinnern…?

KönnenSieauswählen…?

KönnenSiediedrei…auflisten?

Werwar…?

KenntnissekonkreterEinzelheitenwieBegriffe,Defi-
nitionen,Fakten,Daten,Regeln,Gesetzmäßigkeiten,
Theorien,Merkmale,Kriterien,Abläufe;Lernende
könnenWissenabrufenundwiedergeben.
angeben, beschreiben, skizzieren,
anschreiben, bezeichnen, vortragen,
aufsagen, darstellen, wiedergeben,
aufzählen, erkennen, wiederholen,
aufzeigen, formulieren, zusammenfassen
benennen, nennen,



Stufe2:

verstehen/
under- 
standing

A2 Informationen,IdeenundKonzepteverstehenund
erläutern

WiewürdenSie…vergleichen
zu…?

WiewürdenSie…
interpretieren?

WasistdieHauptideevon…?

Wasistgemeint…?

WelcheFeststellungen
unterstützten…?

WaskönnenSiesagenüber…?

WiewürdenSie…
zusammenfassen?

WelcheistdiebesteAntwort…?

WiewürdenSiedieBedeutung
von…andersformulieren?

LernendekönnenSachverhaltmiteigenenWorten
erklärenoderzusammenfassen;könnenBeispiele
anführen,Zusammenhängeverstehen;können
Aufgabenstellungeninterpretieren.
ableiten, einsehen, schildern,
abstrahieren, erfassen, skizzieren,
auslegen, erklären, übersetzen,
begründen, erläutern, übertragen,
berichten, extrapolieren, verstehen,
beschreiben, herausstellen, zeichnen,
darstellen, illustrieren, zuordnen,
definieren, interpretieren, zusammenfassen
deuten,  prüfen,

Stufe3:

anwenden/
applying

B1 ProblemenlösenineinemneuenZusammenhang
durchAnwendendeserworbenenWissens;Transfer
desWissens,problemlösend

WiewürdenSie…benutzen?

WiewürdenSie…lösen?

WelcheBeispielekönnenSie
findenfür…?

WiewürdenSie…organisieren,
umzuzeigen…?

WiewürdenSieIhrVerständnis
von…zeigen?

WiewürdenSieanwenden,was
siegelernthaben,um…zu
zeigen?

WelchenanderenWegsehen
Sie,um…?

Waswürdepassieren,wenn…?

WasmüsstenSieändern,damit
…?

WelcheFragenwürdenSie
ineinemInterviewmit…
stellen?

LernendekönnendasGelernteinneuenSituationen
anwendenundunaufgefordertAbstraktionen
verwendenoderselbstabstrahieren.

anordnen, erklären, quantifizieren,
anwenden, erläutern, überlegen,
aufstellen, ermitteln, übertragen,
berechnen, herausfinden, unterscheiden,
berichten, inBeziehung untersuchen,
beschreiben, setzen,  verallgemeinern,
einordnen, inZusammen- vergleichen,
einteilen, hangbringen, verwenden,
erarbeiten, ordnen,  voraussagen
  organisieren,
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Stufe4:

analysieren/
analyzing

B2 Informationenprüfenundgliedern,
Schlussfolgerungenziehen,Beweisefinden,
Verallgemeinerungentreffen,Teileunterscheiden

Wieist…inBeziehungzu…?

WarumdenkenSie…?

KönnenSiedieTeileauflisten?

WasistderUnterschied
zwischen…?

WelcheSchlüssekönnenSie
ziehen?

WelcheArgumentekönnenSie
finden?

WasistdieBeziehungzwischen
…?

WasistdieFunktionvon…?

WiewürdenSie...
kategorisieren?

LernendekönneneinProblemineinzelneTeile
zerlegenundsodieStrukturdesProblems
verstehen;siekönnenWidersprücheaufdecken,
ZusammenhängeerkennenundFolgerungen
ableiten;siekönnenzwischenFaktenund
Interpretationenunterscheiden.
analysieren, erkunden, klassifizieren,
auffinden, ermitteln, mustern,
ausmachen, erproben, prüfen,
begründen, erschließen, testen,
beobachten, gegenüber- überprüfen,
bestimmen, stellen,  unterscheiden,
deuten,  herausfinden, untersuchen,
einordnen, herausstellen, vergleichen
entdecken, Hypothesen
entnehmen, entwickeln,
erforschen, interpretieren,

Stufe5:

erschaffen/
creating

C1 EinneuesProdukterschaffen,einenneuen
Standpunktforumulieren,Informationenzueinem
neuenZusammenhangverbinden,alternative
Lösungenformulieren

WiewürdenSie…verbessern?

WelcheAlternativekönnenSie
vorschlagen?

Waskönntegetanwerden,um
…zuminimieren/maximieren?

WelchenWegwürdenSie
vorschlagen,um…?

Angenommen,Siekönnten…,
waswürdenSietun?

WiewürdenSie…testen?

WiewürdenSiedieErgebnisse
einschätzenfür…?

KönnenSieeineTheorie
formulierenfür…?

NachwelchemPrinzip
funktioniert…?

LernendekönnenausmehrerenElementeneine
neueStrukturaufbauenodereineneueBedeutung
erschaffen,könnenneueLösungswegevorschlagen,
neueSchemataentwerfenoderbegründete
Hypothesenentwerfen.
ableiten, erstellen, modifizieren,
begreifen, erzeugen, ordnen,
analysieren, herstellen, organisieren,
begründen, Hypothesen planen,
berechnen, bilden,  Schlüsseziehen,
diskutieren, integrieren, Theorien
durchführen, klassifizieren, entwerfen,
entwerfen, kombinieren, überprüfen,
entwickeln, konstruieren, verallgemeinern,
erklären, konzipieren, zuordnen,
erörtern, koordinieren, zusammenfügen,
  lösen,  Zusammenhänge
    herstellen
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Stufe6:

beurteilen/
evaluating

C2 EinenKriterienkatalogestellen,eineMeinung
durchBeurteilungvonInformationendarstellen
undverteidigen,eineEntscheidungodereinen
Standpunktrechtfertigen

WasistIhreMeinungüber…?

Wäreesbesser,wenn…?

WaswürdenSieempfehlen?

WiewürdenSie…bewerten?

WiewürdenSiePrioritäten
setzen?

Warumwaresbesser,dass…?

WiewürdenSiedieFaktennach
Wichtigkeitordnen?

WiewürdenSiedieSchrittenach
Dringlichkeitordnen?

WiewürdenSiedieIdeen
vergleichen?

SindSiemitdemErgebnis
einverstanden?

LernendekönnendenWertvonIdeenund
MaterialienbeurteilenundkönnendamitAlternativen
gegeneinanderabwägen,auswählen,Entschlüsse
fassenundbegründen.SiekönnenbewusstWissen
ananderetransferieren,z. B.durchArbeitspläne.
Auswirkungen ermitteln, auseinander-
abschätzen, folgern,  setzen,
begutachten, gewichten, überprüfen,
bestimmen, hinterfragen, unterscheiden,
beurteilen, Kriterien Urteilebilden,
bewerten, aufstellen, urteilen,
durchschauen, (kritisch)Stellung vergleichen,
einschätzen, nehmen, wählen,
einstufen, problematisieren,zuordnen
entscheiden, prüfen,
ermessen,

Denkstufenmodell©Lplus–InstitutfürLernkultur,QuellederBasisdaten:Wikipedia

EinewissenschaftlicheÜberprüfungderWirk-
samkeitdeseigenständighinterfragendenAuf-
bereitensvonGelerntemliefertdieStudieaus
[Ki92].InihrwerdentypischeFragestämmevor-
geschlagen,diederAusformulierungkonkre-
terFragendienen,diederLernendedannzu
beantwortenversucht.DiesezudenKompe-
tenzstufenpassendenFragestämmesindinder
rechtenSpaltevonTab.8.1(Denkstufenmodell)
angeführt.

AuchLehrkräftekönnenvondiesenFragestäm-
menprofitieren,indemsieetwaineinemFach-
gesprächleichterzudenFragengreifen,die
denjeweiligenKompetenzstufenangemessen
sind.DenLernendenmachensiedarüberhin-
ausmitderArtderFragenvertraut,dieihmin
einemFachgesprächbegegnenkönnen.
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9. WIEPLANTEINLERNENDERSEINEZEIT

FürdenVerlaufeinerthematischenWochepla-
nendieLernenden,welcheLernsituationenund
Lernjobssiebearbeitenmöchten.BeiPartner-
undGruppenarbeithaltensiefest,mitwelchen
MitschülerinnenundMitschülernsiezusammen-
arbeitenwerden.

DiesePlanungwirdmitderfachlichbetreuen-
denLehrkraftabgesprochen.Siehilftinsbeson-

deredenjenigenLehrkräften,diedieCoaching-
rolleeinnehmen,schnellundunkompliziertzu
erkennen,woeineinzelnerLernendersteht,um
ihnadäquatberatenzukönnen.

IndiesemKapitelwirdvorgestellt,wiediePla-
nungdokumentiertwerdenkann(s.Abb.9.1-
9.4).

Abbildung9.1 PlanungvonzweithematischenWochenfürdieSchülerinnenundSchülereinerIT-Klas-
seimLernfeld6.ZuBeginnderWochewerdendieLernjobsangegeben,dieinder
Wochebearbeitetwerdensollen.FertigeLernjobs,dieindasLernmanagementsystem
Moodlehochgeladenwurden,werdenrotabgehakt.DieLernjobsdererstenWoche
sindvondenLernjobsderzweitenWochedurcheinenblauenStrichvoneinanderge-
trennt.RechtssinddiezurVerfügungstehendenLernsituationengenannt.DiesePla-
nungistmittlerweiledurchdenLernschrittplanerabgelöst.
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Abbildung9.3 IndividuellePlanungeinerthe-
matischenWochevoneinem
LernendenaufPapier

ImLernschrittkonzeptwirdinderRegelfürjede
thematischeWocheeineLernschrittplanung
erstellt,undzwarstetszuWochenbeginn.Soll
dieerreichteKompetenzstufeineinemFach-
gesprächnachgewiesenwerden,wirddafür
imPlanereinTermineingetragen(s.Abb.9.4).
GrundsätzlichfindetdasFachgesprächimmer
inderFolgewochestatt,lediglichbeiKlassen
mitBlockunterrichtindernächstenBlockwoche.

Abbildung9.2 AusschnittderBlockwochenplanungausAbb.9.1.DieLernendenhabeneineindivi-
duelleAuswahlgetroffenundsichentsprechendihrerLerngeschwindigkeiteineunter-
schiedlicheAnzahlvonLernjobsvorgenommenundfertiggestellt.DiesePlanungwur-
demittlerweiledurchdenLernschrittplanerabgelöst.

Abbildung9.4 PlanungvonFachgesprächenimLernschrittkonzept.DergrüneStreifenlinksgibtan,
dassdieentsprechendeLehrkraftindiesemZeitraumfürFachgesprächezurVerfügung
steht.
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10.WELCHERAUMABGEBOTESTEHENEINEMLERNENDEN
ZURVERFÜGUNG?

InderSchulestehenverschiedeneRäumezur
Verfügung,diefüreinebestimmteArtderNut-
zungeingerichtetundkonzipiertsind.Tab.10.1
gibteinenÜberblicküberdasAngebot.

Tabelle10.1 RaumangebotderSchuleundtypischeNutzung

Raum Nutzung

Klassenräume:
H.1,H.102-H.104,V.102undV.105

• InputangebotedurchdieLehrkräfte
• Frontalunterricht
• UnterrichtzurStärkungdesKlassenverbandsinaus-

gewähltenFächern
• AbwicklungvonKlassengeschäftendurchdenKlas-

senlehrer/dieKlassenlehrerin

Maxis:
H.1NTMaxi,H.1AEMaxi,H.1BSMaxiundH.1BSMaxi

• BearbeitungvonLernaufgaben,nachdemeineZeit-
planungerstelltwurde

InputbereicheindenMaxis:
H.1NTMaxi,H.1AEMaxi,H.1BSMaxiundH.1BSMaxi

• InputangebotedurchdieLehrkräftefürkleinere
Gruppen(biszuachtLernende)

• BesprechungvonProblemenmitbestimmtenLern-
aufgaben(biszuachtLernende)

Teeküche EssenundTrinken,Entspannungbzw.Diskussionenin
kleinerenGruppen

Lernothek StillarbeitfüreinzelneLernende

SitzeckevorderVerwaltung EssenundTrinken,Entspannungbzw.Diskussionenin
kleinerenGruppen

Cafeteria EssenundTrinken,Entspannungbzw.Diskussionenin
kleinerenGruppen
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11.WERKZEUGEFÜRDASGEMEINSAMEARBEITEN

DieEntwicklungvonWeb2.0-Anwendungen
schafftneueMöglichkeiten,gemeinsamzuar-
beitenundeigeneArbeitsergebnisseanderen
zugänglichzumachen.DieindiesemSinnehilf-
reichenundunterstützendenDiensteundPro-
grammewerdenimFolgendenvorgestellt.

Zugriff auf Dateien ohne Ortsbindung

SeiteinigenJahrengibtesdieMöglichkeit,Da-
teienimsogenannten„CloudStorage“oder
„WebSpace“abzulegen.AufdieseDateienkann
vonjedemRechner,derübereineInternetver-
bindungverfügt,zugegriffenwerden.Auchkön-
nenausgewählteDateienanderenNutzernzur
Verfügunggestelltundgemeinsambearbeitet
werden.BeieinigenAnbieternsynchronisieren
sichdieDateieninderCloudautomatischmitei-
nembestimmtenOrdneraufderFestplatte;an-
dernfallsmüssensiemanuellübereinenBrow-
serhoch-bzw.runtergeladenwerden.

AnbietervonCloudStoragebzw.WebSpace
sindz.B.:

 ■ Box(5GBSpeicherplatzimInternet,Datei-
up-und-downloadz.B.übereinenBrow-
sermöglich)

 ■ Dropbox(2GBSpeicherplatzimInternet,
einfacheSynchronisierungmitdemeige-
nenRechnerinallengängigenBetriebs-
systemen)

 ■ Windows Live Sync (25GBSpeicherplatzin
Windows SkyDriveimInternet,einfacheSyn-
chronisierungmitdemeigenenRechnerfür
dieBetriebssystemeWindows undMacOS)

■ CloudStorageaufdemPC–Verknüpfung
vonSpeicherplatzimInternet(z.B.Windows 
LiveoderGoogle Docs)mitdemlokalen

Desktopz.B.mitGladinet Cloud Desktop
(http://www.gladinet.com/).

Online-Office-Pakte

BeieinemOnline-Office-Paketstehendiegän-
gigenOffice-ProgrammeimBrowserzurVer-
fügung.DieerstelltenDokumentewerdenim
InternetineinemDatencenterdesjeweiligen
Anbietersgespeichert(CloudStorage).Auch
dieseDokumentesindvonjedeminternetfähi-
genRechnererreichbarundkönnenvonmeh-
rerenNutzerngemeinsambearbeitetwerden,
diesichfolglichauchanverschiedenenOrten
befindenkönnen.Esistsogarmöglich,dassein
DokumentvonmehrerenNutzerngleichzeitig
bearbeitetwird.

AnbietervonOnline-Office-Paketensindz.B.:

 ■ GooglemitGoogle Docs
 ■ Microsoft mitMicrosoft Live bzw.Office 365
 ■ Adobe mitAdobe Buzzword

Online-Mindmapping

Online-MindmappingerlaubtdasErstellenvon
MindmapsimBrowser.DieerstelltenMindmaps
könnenanderenübereinenLinkzugänglichge-
machtwerdenoderauchgemeinsamonlineer-
stelltundbearbeitetwerden.

AnbietervonOnline-MindmappingProgram-
mensindz.B.:

 ■ Mindmeister
 ■ Mind42
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Soziale Netzwerke knüpfen

Personen,diesichinsozialenNetzwerkenbe-
wegen,könnenInformationenbequemund
schnelluntereinanderaustauschen.Auchdie
SchuleselbstistindengenanntenNetzwer-
kenvertreten.

SozialeNetzwerkezurUnterstützungdesUn-
terrichtssindz.B.:

 ■ Google+
 ■ Facebook
 ■ Twitter
 ■ Xing

Passwörter verwalten

DadieZahlderKenn-bzw.Passwörter,diefür
typischeArbeitenamPCbenötigtwerden,in
denletztenJahrensprunghaftangestiegenist,
müssensieeffektivverwaltetwerden.EinAnsatz
dazuist,einebestimmteAnzahlvonPasswör-
ternineinemProgrammzuspeichern,aufdas
durcheinMaster-Passwortzugegriffenwerden
kann.AuchbeiderErzeugungsichererPass-
wörterbietensolcheProgrammezurPasswör-
terverwaltungHilfean.

Programmebzw.DienstezurPasswortverwal-
tungsindz.B.:

 ■ Keepass(verschlüsselteSpeicherungvon
Passwörtern)

 ■ LastPass(verschlüsselteonline-Speiche-
rungvonPasswörtern)

Daten schützen 

WerdenmobileGerätebenutzt,z.B.Notebooks,
USB-Plattenusw.,kannderenVerlustdazufüh-
ren,dasssensibleDatenindieHändeDritter
fallen.DamitdiesedieDatennichtverwerten
können,empfiehltessich,solcheDatenimmer
ineinemverschlüsseltenOrdnerabzulegen
unddiesenmiteinemPasswortzuschützen.

EinProgrammzurVerschlüsselungvonDaten
istz.B.:

 ■ Truecrypt

Portable Apps / Digitale Schultasche

BeiderNutzungverschiedenerPCsundNote-
booksistnichtimmersichergestellt,dassauf
ihnendieerforderlicheSoftwarevorhandenist.
DieInstallationderPortableAppsbzw.Digita-
lenSchultascheaufeinemUSBStick,denman
mitsichführt,gewährleistetdieVerfügbarkeit
entsprechenderProgramme,etwaeinOfficePa-
ket(Open Office),Dateimanager,Browser,Pass-
wortmanager,Verschlüsselungsprogramm,usw.
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12.LERNCOACHINGUNDLERNBEGLEITUNG

SelbstorganisiertesLernenohneentsprechen-
de„Fürsorge“,d.h.ohneLernbegleitung,en-
detschnellimChaos.Lernende,dienichtbe-
treutwerden,findennurschwerdenZugang
zuihrenLerninhalten.Mehrnoch,alleingelas-
seneundziellosLernendeerlebenselbstor-
ganisiertesLernenunddiedamitverbunde-
nenFreiheitenalsStressmomente;Frustration
stelltsichein,undnichtseltenresignierensie
imAngesichtdieserFreiheiten.

EineAussagevonStevedeShazer,einemame-
rikanischenCoach,beschreibtdieSituationso:

„People don`t care how much you know, until 
they know how much you care.“

Sinngemäßübersetzt:Menschen,umdieman
sichnichtkümmert,kümmernsichauchnicht
ummichunddas,wasichkann.AufdasLernen
bezogenheißtdas:WerfürdieLernendennicht
sorgt,wersienichtwertschätztundnichtprofes-
sionellbetreut,kannauchnichterwarten,dass
siemitFreudelernenundvondenAngeboten
undKompetenzenderLehrkraftprofitieren.

UmFreudeamLernenzuwecken,bedarfes
eineraktivierendenLernberatung,dieesden
Lernendenermöglicht,sicheigeneZielezuset-
zenundselbstdieWegezufinden,aufdenen
siesieerreichenkönnen.Offensichtlichsetzt
daseinverändertesRollenverständnisaufal-
lenSeitenvoraus:

DerLernendeistnichtmehrreiner‚Konsument’,
sondernmussnachundnachindieRolledes
‚Produzenten’seinesLernensschlüpfen.Im„ge-
sunden“SettingselbstorganisiertenLernensist
derLernendedaherbeides:Erist„Prosument“.

LehrendewiederumhabenihreRolleangesichts
individualisierterLernprozessedahingehend
zuüberdenken,dasssievorrangignichtmehr
alsbloßeWissensvermittleragieren,sondern
alsLerncoachesinteragieren.Dadurchwird
dasLehrenimklassischenSinnedurchEle-
menteaktivierenderLernberatungzumindest
wesentlichergänzt.DieseaktivierendeLern-
begleitungfindetindenBereichenTeaching,
ConsultingundCoaching1,dieLehrendenwie
LernendenvieleEinflussmöglichkeiteneröff-
nen,konkreteGestalt.

Abbildung11.1
EinflussmöglichkeitenaufLernprozessenachdem
GradderNachhaltigkeitderEinflussnahme.

Schmidt-Tanger2beschreibtdieseeinzelnen
Elementewiefolgt:

Teaching–TeachingistUnterricht,verstanden
alsTraininginBezugaufeinbestimmtesinhalt-
lichesThema,indembeimKlienteneinInfor-
mationsmangelbesteht.
Attribute:Anregung,Information,Wissensver-
mittlung,Koordination,Unterricht

1 Vgl.Schmidt-Tanger&Stahl–„Change-Talk.Coachingbis
zurMeisterschaft“

2 MartinaSchmidt-Tanger,Dipl.-Psych.,Wirtschaftspsycho-
login,Leiterinder„ProCoachingAssociation“Deutsch-
land
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Consulting –BeimConsultinggehtesumRat-
schläge, Meinungen, Stellungnahmen und
Analysen,denendieExpertisedesCoachszu-
grundeliegt.DieseBegleitungdurcheinen
erfahrenenExpertenmitFeldkompetenzwird
auch„Mentoring“genannt.
Attribute:Wahrnehmung,Reflexion,Rat,Be-
wertung

Coaching –BeimCoachinghandeltessichum
einvertraulichesundvorallemfreiwilligesAr-
beitenuntervierAugen,beidemesprimär
umdasErreichenderZieledesCoachees(Kli-
enten)geht.
Attribute:Entwicklung,Erkenntnis,Inspiration,
Bewusstheit,Weisheit

Schonhierwirddeutlich,dassessichumei-
nenWeghandelt,dernichtnurwegvonblo-
ßenAufgabenstellungen,sondernzuletzthin
zurEntwicklungvonPersönlichkeitführt.

Kompetenzen eines Lerncoachs

„Hilf mir, es selbst zu tun.“DieserLeitsatzMaria
MontessorisbeschreibtausSichtdesKlienten
treffenddieAufgabeeinesLerncoaches.Seine
wichtigsteKompetenzistdieFähigkeit,ohneei-
geneZielvorgabendieZielederLernendenmit
diesenselbstzuentwickeln.ErnimmtalsLern-
coachfolglicheinevollkommenandereRolle
ein,alssiedertraditionelleLehrerberufvorsah.

Lerncoachs
■ sindinderLage,vertrauensvolleBeziehun-

genzudenLernendenaufzubauenundso-
mitRapportherzustellen.

■ sinddavonüberzeugt,dassdieLernenden
alleMöglichkeitenbesitzen,ihreselbstge-
stecktenZielezuerreichen.

■ sindVorbilderfürdieLernendendadurch,
dasssieeigeneLern-undVeränderungs-
bereitschaftauthentischvorleben.

■ besitzendieFähigkeit,vorhandeneLern-
kompetenzenderLernendenzuaktivieren.

■ stärkenvorhandeneRessourcenundwe-
ckenweiterePotenziale.

■ ermöglicheneigenverantwortlichesLer-
nen,d.h.siegebenVerantwortungfürden
LernprozessandieLernendenab.

■ sindflexibelimUmgangmitWiderständen
beidenLernenden.

■ handelnnachderGrundüberzeugung,dass
Lehrendenichtallwissendsind.

■ befindensichdurchständigeFortbildung
selbstineinemfortwährendenEntwick-
lungsprozess.

■ helfenLernendendabei,vorhandeneLern-
wegezureflektierenundweiterzuentwi-
ckeln.

■ wissen,wieLernprozessefunktionieren.
■ kennendieCoachingaspekte,könnendie-

seflexibeleinsetzenundweiterentwickeln.
■ moderierenGruppenprozesseundgestal-

tenproduktiveReflexionsprozesseaufder
Metaebene.

■ vertrauen darauf, dass jeder Lernende
wünscht,solcheVorhabendurchzuführen,
diefürihnSinnhaben.

■ organisierenundmacheneinmöglichst
breitesAngebotvonHilfsquellen,mitde-
nengelerntwerdenkann,leichtverfügbar.

Lösungsorierentierung

BetrachteteinTechnikereinAuto,dasdefekt
inderWerkstattsteht,istesfürihnvonVorteil,
wennerdieUrsachediesesDefektskennt.Beim
Menschenistdasanders.Menschensindkei-
neMaschinen,undUrsachenforschungträgt
zurLösungsfindungoftnichtbei,dademPro-
blembeispielweisenichtdurchdensimplen
Austauschdefekter‚Teile‘abgeholfenwerden
kann.GanzimGegenteil,derunbeirrteBlick
aufdiemöglicheUrsachekannden‚Schaden‘
sogarnochvergrößern,weilnegativeQualitä-
tenindenVordergrundgerücktwerden.Ein
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Lerncoachistdaherganzdemlösungsorien-
tiertenAnsatzverpflichtet,dersichindenein-
fachenWortenkonturierenlässt:

Wenn etwas gelingt, mache mehr daraus; wenn 
etwas nicht gelingt, mache etwas anderes.

Lerncoaches gehen im lösungsorientierten 
Ansatz immer von drei Grundannahmen aus:

■ 1.Grundannahme:
 „Nichts ist wirklich wirklich.“

■ 2.Grundannahme:
 „Man kann nicht nicht beeinflussen.“

■ 3.Grundannahme:
 „>Teil der Welt<-Haltung“

WennjedeWirklichkeitgrundsätzlicheineAus-
legungdarstelltundkeineabsoluteSetzung,
dannisteineschlechteSituationnicht‚ansich‘
schlecht,sondernlediglichineinerPerspektive,
diemaneinnimmtoderebennichteinnimmt.
UndkeinLernenderkannwirklichnichts–auch
wennerdasvonsichselbstglaubenmag.Um-
gekehrtkanneinLehrenderLernendenicht
nichtbeeinflussen,erwirdimmerbeeinflussen
undverändern,auchwenndieWirkungnicht
soforterkennbarist.DieHaltung,ein„Teilder
Welt“zusein,besagtimWesentlichen,dass
wirunsimmerinrelativen‚Welten’bewegen
undimmeranderErschaffungunserereigenen
Realitätenbeteiligtsind.DenGegensatzdazu
stelltdie‚Guckloch-Haltung‘dar,indernurdas
EineundnurdieeineWahrheitgesehenwird.

Ziele des Lerncoachings

EineCoachingsitzungverfolgtdasprimäreZiel,
demCoacheewirksamundnachhaltigweiter-
zuhelfen.DerchilenischeCoachJuioOlalla
hatdasineinerFormelwiefolgtbeschrieben:

Wille,eineSacheanzugehen

X(mal)

AnziehungskraftderZielvorstellung

X(mal)

ZuversichtindieMachbarkeit

X(mal)

KlarheitüberkonkretenächsteSchritte

>(mussgrößerseinals)

AufwandfürdieVeränderung

IstnureinerderangeführtenFaktorennicht
vorhandenbzw.bleibterunberücksichtigt,ist
dasErgebnisgleichnull,dasCoachingläuft
insLeere.DenWillen,eineSacheanzugehen,
kannnurderLernendeselbsthaben.Auch
denAufwand fürdieVeränderungkannnur
errichtigeinschätzen.FürdenLerncoachblei-
bendamitdieFaktorenAnziehungskraft, Zuver-
sicht undKlarheit(überdienächstenSchritte),
dieerdurchseinCoachingbeeinflussenkann.

FürdenCoacheeheißtdas,freiformuliertund
innegativerAusrichtung:Wenn ich nicht weiß, 
was für mich dabei herausspringt, fange ich gar 
nicht erst an. Wenn ich bereits erkenne, dass 
ich es nicht schaffen kann, werde ich keine Zeit 
damit verschwenden, und wenn ich nicht weiß, 
was ich als nächstes tun soll, komme ich auch 
nicht weiter.

DiesenBlockadenbauteinCoachvonvorn-
hereinvor.ErhilftdemLernendendurchge-
schickteKombinationvonFragetechnikund
Skalierung,sichselbstüberInhalt,Attraktivität
undErreichbarkeitseinerZielvorstellungund
denkonkretennächstenSchrittklarzuwerden
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unddieKräftezumobilisieren,dieerzurBe-
wältigungseinesVorhabensbraucht.

Zeitaufwand und Organisation

Umesgleichvorwegzunehmen:Coaching-
gesprächeerforderneinenhohenzeitlichen
Aufwand.Warumdiessoistundauchsosein
muss,kannambestendurchdenAblaufeiner
solchenSitzungverdeutlichtwerden.

DerersteSchrittkannimmernurvomKlien-
ten,demCoachee,ausgehen.Ermuss,wie
obenbeschrieben,mitseinemProblemund
seinemWunschnachUnterstützungdenWeg
zumCoachfinden.DiesenWegwirderaber
nureinschlagen,wennbereitseinevongegen-
seitigerWertschätzunggeprägteUnterrichtsat-
mosphärevorherrscht.

Rapport
IstdieserersteSchrittersteinmalgetan,kann
derCoachaktivwerden.Esgiltzunächst,
einevonVertrauengeprägteSituation,den
sogenanntenRapport,herzustellen.Nach
KlärungderRahmenbedingungen,z.B.was
sollbesprochenwerdenundworanwirdzu
erkennensein,dassdasGesprächerfolg-
reichwar,kannmitderProblemschilderung
durchdenCoacheebegonnenwerden.Der
Coachhörtaufmerksamzuundklärtgege-
benenfallsdurchNachfragen,oberProblem
undAnliegenrichtigverstandenhat.

WennderRapporthergestelltunddieAuf-
tragsklärungerfolgtist,isteswichtig,einen

Lösungsfilm der Zukunft
zugenerieren.Hierversetztmansichineine
Situation,inderdasProblembereitsgelöst

ist.MitHilfedersogenanntenWunderfra-
ge3kanndasSzenarioderZukunftbeschrie-
benwerden.IstdiesesSzenarioentworfen,
mussdieSituationinderZukunftverankert
werden.DerCoacheebeschreibtdazu–ge-
wichtetjenachTypundVeranlagung–seine
Wahrnehmungenaufvisueller,auditiver,ki-
nästhetischer,olfaktorischerundgustativer
Ebene(VAKOG),indemerbefragtwird,was
seineSinneinderLösungssituationwahr-
nehmen.

Ausnahmen
beschreiben,wasbereitsfunktioniert.Nicht
allesisteinProblem,oftmalsfunktioniertbe-
reitsirgendetwasvomGanzen,unddiesgilt
esherauszustellenundzubenennen.Da-
beiwerdendieRessourcenderCoachees
erkanntunddieZuversichtindieMachbar-
keitgestärkt;dennwennetwaseinbisschen
funktioniert–wiesosolldannnichtauchnoch
mehrfunktionieren?!

Kleine Schritte
AuchderweitesteWegbeginntmitdem
erstenSchritt,undsoistesauchundvor
allembeimCoachen.AufdieKlärungvon:
WiesiehtderLösungsfilmderZukunftaus?
Hatsichetwasverändert?Wennja,wasge-
nau?,folgtalso:Welcheskönntedernächste
Schrittsein,umderLösungeinStücknäher
zukommen?SolltesichdabeikeinErfolg
einstellen,kannmandasbishierhinEntwi-
ckeltemitnehmenundzumLösungsfilmder
Zukunftzurückgehen,umdieRundenoch
einmalzudurchlaufen.Diesgeschiehtthe-
oretischsolange,bisdergewünschteEr-
folgeintritt.

3 DieWunderfragewurdevondemTherapeutenStevede
Shazerentwickeltundgehtwiefolgtvor:DerKlientstellt
sichvor,seinProblemseiüberNachtohneseinHinzutun
gelöst,seinZielerreichtworden.DerCoachfragt:“Woran
merkenSiealserstes,dassdasProblemgelöst/dasZiel
erreichtist?–Undworannoch?”
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Gesprächsausstieg 
ImGesprächsausstiegwirdevaluiert,obsich
dasCoachinggesprächgelohnthatundob
einweiteresGesprächstattfindensoll.Hier
werdenauchVereinbarungengetroffen,zu
derenEinhaltungsichderCoacheeverpflich-
tet.Oftmalsistessinnvoll,Experimentezu
definieren,umKlarheitdarüberzugewin-
nen,obdiegesetztenZieleerreichbarsind.

DervorgestellteAblauf,dersogenannteSo-
lution Circle,isteinbewährtesMuster,erhebt
aberkeinenAnspruchaufVollständigkeit.Zu
erkennenistaber,welcherZeitaufwandmitder
ArbeitaneinerProblemstellungdurchCoa-
chingverbundenist.AusErfahrunglässtsich
sagen,dassdieserWegkeineswegsfürjeden
LernendenundjedesProblemgeeignetist.
Wasaberimmermöglichist, istdergezielte
EinsatzeinzelnerMethodenundInstrumente
desCoachinggesprächs.Eskannalsodurch-
ausauchohneAuftragsklärungoderWunder-
frageaufnächsteSchrittehingearbeitetwer-
den.BeigrößerenZielsetzungenjedoch,die
auchgrößereZeiträumeinAnspruchnehmen,

sollteangestrebtwerden,Coachinggespräche
mitderbeschriebenenQualitätdurchzuführen.
DennnurineinemintensiverenGesprächkön-
nengrundlegendeBeziehungenuntereinander
hergestelltwerden,relevanteZielenachhaltig
festgelegtundpraktikableSchrittezurLösung
erarbeitetwerden.

Eineweitere,gutdurchführbareMöglichkeit
bestehtdarin,einenkomplettenSolution Circle
miteinerganzenGruppedurchzugehen.Hier
kommenspezielleWerkzeugeundMethoden
zumEinsatz,dieesdenCoacheesermöglichen,
sichauchgegenseitigHilfestellungzugeben.

DieseAusführungenmachenklar,dassdieUn-
terrichtskonzeptionzumeinendenzeitlichen
Raumbietenmuss,deneineLehrkraftbraucht,
umCoachingfunktionenübernehmenzukön-
nen.ZumanderenmussdieUnterrichtskonzep-
tionausreichendoffensein,damiteinLernen-
derseineRessourcenzurZielerreichungselbst
aktivierenkann.BeidenAnforderungenwirdim
Lernschrittkonzeptentsprochen.
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AmEndedesModellprojekts„Selbstverantwor-
tungplus“lässtsichalseinErgebnisfesthalten,
dassdasLernschrittkonzepteingangbarerWeg
hinzukompetenzorientiertemundindividuali-
siertemUnterrichtimSinneeinerNeuenLern-
kulturdarstellt.Esharmoniertauforganische
WeisemitdenimRahmenderSanierungge-
schaffenenoffenenRaumstrukturen.Auchun-
terdemVorbehalt,dassdiehiervorgestellten
ErgebnisseimBereichInformationstechniker-
reichtwurden,indemeinehoheAffinitätder
LernendenzumAusbildungsgegenstandgege-
benist,istdaringewisskeinezwingendeVor-
aussetzungfürdasGelingendesLernschrittkon-
zeptszusehen.DiegrundsätzlichenErgebnisse
weckenvielmehrdieZuversicht,dasssichdas
LernschrittkonzeptauchaufandereBerufsfel-
dererfolgreichübertragenlässt.

DieErfahrungenimModellprojekthabenge-
zeigt,dassdieIndividualisierungvonLernpro-
zessenmitdenvielfältigenGesprächsanlässen,
diedasLernschrittkonzeptbietet,zueinerStär-
kungderKommunikationundZusammenarbeit
–sowohlderLernendenuntereinanderalsauch
zwischenLernendenundLehrkräften–führt.

ImKontextdesModellprojektshatsichdieenge
AnknüpfungderanderenHandlungsfelderan
dieUnterrichtsentwicklung,z.B.beimQuali-
tätsmanagement,alsrichtigerwiesen.Nurdie-
seengeKopplungkonntediehoheAkzeptanz
hervorrufen,diedieseallgemeinenSchulent-
wicklungsvorhabenerfahrenhaben.

DiebeteiligtenLehrkräftemöchtendasLern-
schrittkonzeptdurchdasLplus – Institut für Lern-
kultur (http://lplus-institut.de)auchanderen
SchulenzugänglichmachenundsoeinePlatt-
formschaffen,umdieUnterrichtsentwicklung

unddendazuerforderlichenAustauschvon
Lehrkräftenuntereinanderweiteranzuregen.
DenndieArbeitimLernschrittkonzepthatganz
unerwartetundsozusagenalsNebenproduktzu
einemweiterenpositivenErgebnisgeführt:Das
jahrelangeBemühen,denLernendenihreLern-
gelegenheitenortsungebundenzugänglichzu
machen,hatseitensderbeteiligtenLehrkräfte
zurlückenlosenDokumentationallerLernauf-
gaben,InformationsblätterundMediengeführt,
dienunanderenLehrkräftezugänglichsind
undderenArbeiterheblicherleichternkönnen.
Wirdenkendaher,dassdasLernschrittkonzept
injederHinsichteingeeignetesInstrumentist,
umaufLandesebeneunddarüberhinausden
AustauschderLehrkräfteuntereinanderzube-
fördern.
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Begriff Erklärung

AE AbkürzungfürAnwendungsentwicklung

Ausbildungsordnung VorgabenzuInhaltenderBerufsausbildungimBetrieb

BS AbkürzungfürBetriebssysteme

Checkliste ZusammenfassungvoneinschlägigenTätigkeitenineinemLernfeld
odereinemthematischenBereichundZuordnungvonLernjobs,inde-
nendieseTätigkeitenausgeführtwerdenkönnen.

CS AbkürzungfürComputersysteme

Fachgespräch Gesprächvontypischerweise15-20MinutenLängezueinemvorgege-
benenThema.ImFalleeinesFachgesprächszueinemLernschritt,sind
derLernschrittplanerundallezugehörigenDokumenteGegenstand
desFachgesprächs.

formativerTest Z.B.einSatzvonMultiple-Choice-Aufgaben.WirdinderRegelautoma-
tisiertausgewertet.DientoftmalsdereigenenLernkontrolle(Selbsttest).

Kompetenzraster EinKompetenzrasterbenenntKompetenzenzuKompetenzbereichen
(Zeilen)insechsKompetenzstufenaufsteigendnachAnspruch.

Lehrplan VorgabezuInhaltenineinemBildungsgangdurchdasKultusministerium

Lernfeld EinLernfeldgehtzurückaufeinfüreinenBerufodereinBerufsfeldty-
pischesHandlungsfeld,z.B.gehtdasHandlungsfeldAnwendungsent-
wicklung ineinLernfeldAnwendungsentwicklung über.EinLernfeld
enthältüberdasHandlungsfeldhinauszusätzlicheVorgabenz.B.aus
demBildungsauftragderSchule.

Lernjob Lerngelegenheit,uminderChecklistegenannteTätigkeitenauszuführen.
100PunkteentsprecheneinerBearbeitungszeitvonca.einemSchultag.

Lernmanagementsystem–LMS IneinemLernmanagementsystemwerdenLerngelegenheiten(typischer-
weisevondenLehrkräften)bereitgestellt.DiePlattformwirdvonden
Lehrkräftenverwaltet.–MoodleetwaisteinLernmanagementsystem.

Lernprodukt EinLernproduktkanneinePräsentationsein,einbearbeiteterLernjob
odereineLernsituation.EinLernproduktistdasdokumentierteErgeb-
nisvoneinerodermehrererLernaktionen.Lernproduktekönneneinem
(E-)Portfoliohinzugefügtwerden.

Lernsituation OffeneFormulierungeinergrößerenAufgabenstellung,indernachAb-
sprachebeiderBearbeitungeigeneSchwerpunktegesetztwerdenkön-
nen.ZurVorbereitungwerdenvorherausgewählteLernjobsbearbeitet.

Lernschritt EinethematischeEinheitzueinem,typischerweiseineinerthematischen
WochezubearbeitendenFach,LernfeldoderThemenbereich.AmEnde
einesLernschrittswirddieerreichteKompetenzstufez.B.ineinemFach-
gesprächermitteltunddannfürallesichtbarinderLernschrittübersicht
mitdemNamendesLernendeneingetragen.

Lernschrittplaner ImLernschrittplanerwerdenzueinemLernschrittdie(1.)selbstgesetz-
tenZiele,(2.)diezuerstellendenLernprodukte,(3.)derzubeschreiten-
denWegund(4.)eineReflexiondokumentiert.Punkt1-3werdenzuBe-
ginnderBearbeitungszeitdokumentiertundPunkt4zumEnde.Anhand
derLernschrittplanungwirdz.B.ineinemFachgesprächdieerreichte
Kompetenzstufeermittelt.
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Lernschrittübersicht DieLernschrittübersichtfasstalleLernschrittezueinemFach,Lernfeld
oderThemenbereichzusammenundschlägteineReihenfolgevor,in
derdieLernschrittesinnvollbearbeitetwerdenkönnen.

Lerntagebuch RegelmäßiggeführtesTagebuch,indemfestgehaltenwird,wasinder
vergangenenWochegelerntwurde,wasgutgeklappthat,wasnicht
gutgeklappthat,welcheSchlüssedarausgezogenwerdenundwas
alsnächstesgemachtwerdensoll.

Mahara BeispielfüreinE-Portfoliosystem

Moodle BeispielfüreinLernmanagementsystem(LMS)

NT AbkürzungfürNetzwerktechnik

(E-)Portfolio IneinemPortfoliostellteinLernenderseinegelungenenLernproduk-
te,z.B.Lernjobs,LernsituationenoderLernschritte,mitdeneneinLer-
nenderseinenKenntnisstanddokumentiert,bereit.
BeieinemE-PortfoliowerdendieLernprodukteineinevonüberaller-
reichbarePlattformeingestellt.DerLernendeentscheidet,werwelches
Lernproduktbearbeitenoderansehendarf,z.B.dieLehrkraftbeiei-
nemBewertungsportfolioodereinemArbeitgeberbeieinemBewer-
bungsportfolio.
DasE-PortfoliogehörtdemLernenden.

summativerTest Z.B.eineKlausuroderKlassenarbeit.Bestehteherauskomplexeren
Aufgabenstellungen.WirdvoneinerLehrkraftbewertet.

ViLBe ModellprojektVirtuelles Lernen an Berufsschulen,dassichmitdemEin-
satzvonneuenMedienimUnterrichtbeschäftigt.DasModellprojekt
läuftseitFebruar2009undendetJanuar2013.
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Darstellung des Lernschrittkonzepts in einem UML-Klassendiagramm

InAbb.A.1istdasUnterrichtskonzeptalsUML-Klassendiagrammdargestellt.EszeigtdieAbhän-
gigkeitenvonäußerenVorgaben(Rahmenlehrplan)unddieAnpassungaufdieSchuledurchdas
Schulcurriculum.DurcheineTaxonomiewerdendieerworbenenKompetenzenunddurchge-
führtenTätigkeitenbewertetundhierarchischgeordnet.DereigeneLernzuwachslässtsichmit
Selbsttestsermitteln.Fernerwirdfestgehalten,welcheAktivitätendieAkteure–Lehrkräfteund
Lernende–durchführenundwelcheLernproduktedabeientstehen.HierwerdenauchdieBe-
ziehungenderLehrkräfteundLernendenuntereinanderfestgehalten.

AbbildungA.1 FormulierungdesUnterrichtskonzeptsalsUMLKlassendiagramm.

EinUML-Diagrammwirderstellt,umeineSoftwarezuentwickeln.DasUML-DiagramminAbb.
A.1würdeeinLernmanagementsystemdarstellen,dasdieLernkulturdiesesHandbuchesunter-
stützt.VerfügbareLernmanagementsysteme,z.B.Moodle,unterstützennurTeileundAspekte.



Hessisches Kultusminsterium
Luisenplatz 10
65185 Wiesbaden
www.kultusministerium.hessen.de


	VORWORT
	1.	EINLEITUNG
	2.	WAS VON LERNENDEN ERWARTET WIRD
	2.1	Vorgaben der Schule – 
Das Qualitätsleitbild
	2.2	Vertrauen fassen in meine eigenen Fähigkeiten
	2.3	Vorgaben zur Lernjobbearbeitung
	2.4	Dokumentation der Planung durch die Lernenden
	2.5	Verhalten in der Schule
	2.6	Hierüber sollte sich ein Lernender klar werden

	3.	WIE FESTGEHALTEN WIRD, WAS EIN LERNENDER MITBRINGT
	3.1	Der Einstufungstest
	3.2	Verortung im Kompetenzraster und in der Checkliste
	3.3	Verortung in der Lernschrittübersicht

	4.	WELCHE LERNGELEGENHEITEN STEHEN FÜR EINEN LERNENDEN BEREIT
	4.1	Aufbau der Kursräume
	4.2	Auswahl von Lernaufgaben
	4.3	Lernjobs, Lernsituationen und Co.

	5.	WELCHE UNTERSTÜTZUNG BIETEN LEHRKRÄFTE DEN 
LERNENDEN? – DAS LERNSCHRITTKONZEPT
	5.1	Wie kann sich ein Lernender selbst Ziele setzen? – Lernschrittübersicht und Checkliste
	5.2	Wie dokumentiert ein Lernender seine Arbeit im Lernschrittkonzept? – 
Der Lernschrittplaner
	5.3	Welche Fragen sollte ein Lernender am Ende eines Lernschritts beantworten können? – Das Denkstufenmodell
	5.4	Welche Arbeitsergebnisse haben andere Lernende erzielt?
	5.5	Wo findet ein Lernender hilfreiche Dokumente zum Lernschrittkonzept?
	5.6	Welche Möglichkeiten haben Lernende, im Lernschrittkonzept eigene Akzente zu setzen
	5.7	Wie ist die Arbeit im Lernschrittkonzept organisiert?

	6.	WELCHE ZIELE VERFOLGT DAS LEHRERTEAM
	6.1	Pädagogische Ziele der Schule und der Abteilung
	6.2	Pädagogische Ziele der Lehrerteams 
	6.3	Bewertung der Lernprodukte
	6.4	Kompetenzzuwachs zählt

	7.	WIE SIEHT DAS UNTERRICHTSKONZEPT AUS
	8.	WIE VISUALISIERT UND DOKUMENTIERT EIN LERNENDER SEINEN LERNFORTSCHRITT?
	8.1	Das Lerntagebuch
	8.2	„Das kann ich“ / „Das habe ich gemacht“

	9.	WIE PLANT EIN LERNENDER SEINE ZEIT?
	10.		WELCHE RAUMABGEBOTE STEHEN EINEM LERNENDEN ZUR VERFÜGUNG?
	11.		WERKZEUGE FÜR DAS GEMEINSAME ARBEITEN
	12.		LERNCOACHING UND LERNBEGLEITUNG
	13.		ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK
	QUELLEN UND LITERATURVERZEICHNIS
	Glossar
	ANHANG

